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Über 47 .000 Studierende an Uni versitäten, Fach ­
hochschulen , Pädagogischen Hochschulen und 
erstmals auch Privatun iversitäten haben an der 
Studierenden-Sozialerhebung im Sommerseme­
ster 2015 teilgenommen und meh r als 100 Fragen 
zu allen möglichen Lebensbereichen beantwor­
tet. Diese Ergebnisse liefern eine wichtige Grund ­
lage f ür studierendenbezogene und hochschu l po­
litische Maßnahmen. Vor allem in Hinblick auf ei­
ne "Nationale Strategie zur sozialen Dimension in 
der Hochschulbildung - für einen integrati veren 
Zugang und eine breitere Teilhabe", die unter Ein ­
bindung all er Akteu re und verantwort l ichen Inst itu ­
tionen bis Ende 2016 erarbe itet wird, sind sie ein 
wichtiger Te il der Analyse des Status Quo. 

Die Stud ierenden-Soz ialerhebung 2015 bestä­
ti gt die zunehmende Heterogen ität der Studieren­
denschaft: Stud ienmot ive und Stu dienwahl sind 
viel fält ig und auc h davon abhängig, ob es sich 
um eine Erstq uali f izierung oder um Weiterbildu ng 
handel t. Vi elfach werden Stud ien mi t sehr unter­
schiedlic her I ntensi tät bet rieben. Be i den Stud ien ­
angeboten sehen wi r Untersch iede nach fac hlichen 
Kriterien sowie in der Studienorganisation und sie 
beinhalten jeweils spezif ische Le istungserforder­
nisse fü r einen erfo lgre ichen Abschluss. Wenn 
si ch diese spezifischen Anforderungen mit persön ­
li chen Lebens- und Rahmenbedingungen der Stu ­
dierenden, etwa zunehmende studienbegleitende 
Erwerbstätigkeit, Finanzierung einer eigenen Woh­
nung, Elternschaft, überlagern, kann es zu Auswir­
kungen auf den Studi enfortschri tt kommen. Daher 
stehen die Hochschulen nicht nur vor der perma­
nenten Herausforderung, ih re Studienangebote 
fa chlich weiterzuentwickeln, sondern auch deren 
Vereinbarkeit mit Beruf und Fam i lie zu verbessern 
und zielgruppengerech t zu gestalten. 

Vor diesen sozial en Hin te rgrü nden muss auch 
der Bund sei ne Unterstützu ngsmaß nah men konti ­
nu ierli ch analysie ren und - auch im Kontext der 
f in anziel len Möglichkeiten - Adapti erun gen vor­
nehmen. Di e direkten und indi rekten Förderungen 
der St udierenden zielen darau f ab, einen notwen­
d igen soz ialen Ausgleich zu befördern , hervorra­
gende Le ist ungen zu honorieren und erschwerende 
Begleitumstände im Studium abzumildern. Über 
40.000 Studierende haben im Berichtszeitraum 
Studienbeihi lfe bezogen, über 100.000 Studie­
renden wird jährlich Familienbeihil fe gewäh rt. Die 
" Materialien zu r sozia len Lage der St udierenden" 
dokumentieren d ie Entwicklungen und weitere 
Maßnahmen in diesen Bereichen. 

Materialien zur sozialen lage der Studierenden 2016 

Der vorl iegende Bericht behande lt die klas­
sisc hen Themen der soz ialen Lage der St udieren­
den, näml ich Finanz ierung des Studi ums, Stud ien ­
förderung, Wohnen, studi enbeglei tende Erwerbstä­
ti gkeit, gesund heitli che Beschwerden, Hochschu l­
zugang nac h sozialer Herkunft u.a. Darüber hinaus 
werden Zusatzberi ch te zu weiteren Themen der 
Befragung wi e internati onal e Mobi l ität , internatio­
nale Stud ierende , Studierende mit Kind , Studien­
situation, Doktorand/ inn/en und zur Situat ion von 
Studierenden mit gesundheitlichen Beeinträch t i­
gungen folgen. 

Ich bedan ke mich beim Insti t ut für Höhere Stu­
dien für die bewährte Durchführung der Studie ren ­
den-Sozialerhebung, be i den vie len Studierenden, 
die an der Befragung teilgenommen ha ben, sowie 
bei allen Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern, die bei 
der Erstellung der Publikation mitgewirkt haben . 

Vizekanz ler Dr. Rei nhold Mitterl ehner 
Bundesminister fü r 
Wissenschaft , Forschung und Wi rtschaft 
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Kapitel Soz iale Förderung von Stud ierenden 

Einleitung 

Die staatliche Studienförderung umfasst alle öf­
fentlichen Aufwendungen, die Ausbildungen im 
postsekundären Bereich unterstützen. Dabei han­
delt es sich meist um soziale Unterstützungen für 
Studierende. Ausgaben für den Hochsc hu lbetr ieb 
sind in der Studienförderung nicht enthalten. Sys­
tematisch lassen sich die staat l ichen Lei stungen 
der Studienförderung in zwe i Gruppen gli edern: 
Transferleistungen, die Studierende in Geld di­
rekt erhalten (direkte Studien förderung), und Aus­
gaben, die den Studierenden entweder als Trans­
ferleistungen an die Eltern oder als Sachleistun ­
gen zu Gute kommen (indirekte Studien förderung). 
Ziel al ler sozia len Fördermaßnahme n ist es, förde­
rungswürdigen Personen m it Problemen beim Bil ­
dungszugang ein Studium und einen zeitgerech ten 
Studienabschluss zu ermöglichen. 

Die Vergabe von direkten Studienförderungen 
für Studierende erfolgt in der Regel nach differen­
zierten sozialen Kriterien und nur bei Vor li egen ei­
nes günstigen Stud ienerfolges , zu einem geringen 

Teil nach reinen Leistungskriterien. Die verschie­
denen Formen solcher Studienförderungen sind 
zum Großteil im Studienförderungsgesetz 1992 
geregelt. 

Die indirekten staatlichen Studienförderungen, 
die wichtiger Bestandteil der sozialen Absiche­
rung während des Studiums sind , bestehen in der 
Hauptsache aus Mitteln, die von den Eltern der 
Studierenden (bzw. über die Eltern) in Anspru ch 
genommen werden können. Anspruchsgrundla­
ge für diese Förderungen ist die gesetz l iche Ver­
pflichtung der Eltern, Ki ndern bis zur Erreichung 
der Selbsterhaltungsfähigkeit Unterhalt zu leisten . 
Durch staatliche Förderungsmaßnahmen sollen 
Eltern dieser Verpflichtung leichter nachkommen 
können. Daneben gibt es Unterstützungen, die den 
Studierenden durch Ermäßigungen zu Gute kom ­

men. 
Das Studienförderungsgesetz bildet insofern 

eine Klammer für sämtliche Studienförderungen, 
als andere Sozia lgesetze hinsichtlich der Unter­
stützung für Studierende immer wieder auf das 
Stud ienförderungsgesetz verweisen. 

Übersicht 1: Maßnahmen der staatlichen Studienförderung des Bundes 

Studienbeihi lfe 

Studienzusc huss 

Fa hrtkostenzusch uss 

Vers icheru n gskoste n beitrag 

St u d iena bsch I uss-St i pend i u m 

Beihi lfe für ein Auslandsstudium 

Reisekostenzusch uss 

Sprachstipendium 

Mobil itätsstipendi um 

Andere Stipend ien und Zu schüsse 

Waisenpension für Stud ierende 

Stud ienunterstützung 

Leistu ngssti pendiu m 

Förderungsstipend i um 

Exzellenzst ipend i um 

Würdigungspreis, Award of Excellence 

Quelle: BMWFW, 2016. 
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Fa m ilienbeih il fe , Kindera bsetzbetrag 

Kranken- und Unfallvers icherung für Studierende 

Steuerbegünstigu ngen 

Förderun gen von Stu dierendenheimen und Mensen 

Subventionen für die Österreichische 
Hochschüleri nnen- und Hochschülerschaft 
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1. Förderungen nach dem 
Stud i enförd e ru ngsgesetz 
(Direkte Ausbildungsförderung) 

Die staatl iche Studienförderung in Österreich wur­
de in den sechziger Jahren als beglei tende Maß­
nahme zur Öffnung der Universitäten eingeführt, 
um Kindern aus einkommensschwachen Schichten 
ein Hochschulstudium zu erleichtern . Seit 1992 
ist die Studienförderung in zunehmendem Maß mit 
anderen (indirekten) staatlichen Förderungsmaß­
nahmen verknüpft, wobe i die Anspruchsvorausset­
zungen sch ri ttweise harmon isiert wurden. 

1.1 Rechtliche Grundlagen 

Das Studienförderungsgesetz 1992 (Stud FG 1992) 
in der derzeit geltenden Fassung regelt die Gewäh­
rung von Studienbeihilfe (.,Sozialstipendium") so­
wie ergänzende Förderungsmaßnahmen wie Studi­
enzusc h üsse, F ah rtkostenzusc h üsse, Stud ienab­
sch I uss-Sti pend i en, Versicheru ngskosten beiträge, 
Beihilfen für Auslandsstudien, Reisekostenzu­
schüsse, Sprachstipendien, Mobilitätsstipend i­
en, Leistungsstipendien, Förderungsstipendien 
und Studienunterstützungen. Für die Aufwendun ­
gen nach dem Stud ienförderungsgesetz wurden im 
Bu dgetbereich Wissenschaft des Bundesmini steri­
ums fü r Wi sse nsc haft, Forschung und Wi rtsc haft 
im Jahr 20 15 190,7 Mio. Euro ausgegeben. 

Grundsätz lich können folgende österreich ische 
Staatsbürger/innen und gleichgestellte Aus länder/ 
innen Studienförderung erhalten: 
• ordentliche Studierende an österreichischen 

Universitäten; an in Österreich gelegenen Theo­
logischen Lehranstalten; zur Studienberechti­
gungsprüfung zugelassene Personen; Studieren­
de an Fac hhochschul -Studiengängen; Studie­
rende an Pr ivat un ivers itäten, 

• ordentl iche Stud iere nde an öffent li chen und an­
erka nnten privaten Pädagogisc hen Hoc hsc hulen 
und 

• ordentl iche Studierende an öffent li chen oder 
mit dem Öffentl ichkeitsrecht ausgestatteten 
Konservatorien. 

1.1.1 Studienbeihilfe 

Die Studienbeihilfe ist die bedeutendste der im 
Studienförderungsgesetz gerege lten Fördermaß-

Materialien zur sozialen Lage der Studierenden 2016 
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nahmen. Ihr Ziel ist es, die Differenz zwisc hen der 
wirtschaft lichen Leistungsfähigkeit der Eltern und 
dem Fi nanzbedarf der stud ierenden Ki nder auszu­
gleic hen. Übli cherweise ergänzt die Studienbe ih il ­
fe die Unterha ltsbeiträge von Eltern und Partnern 
zuzüglich der Fam ili enbeihilfe sowie eventue ll e 
Einkünfte der Studierenden auf den zur Lebens­
haltung notwendigen Betrag. Bei der Berechnung 
der Studienbeih ilfe werden die zumutbaren Un­
terhaltsleistungen von Eltern und die Eigenleis­
tung der Studierenden auf die Höhe der Studien­
bei hilfe angerec h net. Der Anspruch auf S tud ien­
beih ilfe hängt im Wese nt l ichen von sozialer Förde­
rungswürdigke it (Ei nkommen, Fam iliensituation) 
und vom Studienerfolg (zügig betriebenes Studi­
um : Einhal tung der Studienzeit, nur wenige, ze it­
gerechte St udienwec hse l) ab. 

Eine Sonderform ist das Se lbsterhalterst ipendi ­
um für jene Studierenden, die sich vor dem erst­
maligen Bezug von Studienbeihi lfe mindestens 
vier Jahre se lbst erhalten haben. 

1.1.2 Studienzuschuss 

Der Studienzuschuss steht allen Studierenden, die 
eine Studienbeihilfe beziehen, in der Höhe des 
jährlichen Studienbeitrages (€ 726,72) zu. Stu­
dierende, die auf Grund des elterl ichen Einkom­
mens gerade kei ne Stud ienbeihil fe mehr erhalten, 
können bei Vorli egen des entsprechenden Studi­
enfortgangs dennoc h einen Stud ienzuschuss in 
abgestufter Höhe (€ 60 bis € 726 ,72) erhalten. 
Der Studienzuschuss ist gemeinsam mit der Stu­
dienbeihi lfe zu beantragen. Die Auszahlung erfolgt 
zweimal jährlich, jeweils zur Hälfte im Winter- und 
im Sommersemester. 

Durch eine Änderung des Universitätsgesetzes 
2002 (ßGB I.I Nr. 134/2008) sind seit dem Som­
mersemester 2009 an Universitäten Studienbei­
träge nur mehr be i Studienzeitüberschreitungen zu 
entrichten. Studierende an Universitäten, die au f 
Grund ihres Studienfortganges noch Anspruc h auf 
Studienbei hil fe habe n, müssen keinen Studien­
beitrag entric hten und erha lten daher auch kei nen 
Studienzusc huss. Für St ud ierende, die auch nach 
dem Sommersemester 2009 verpflichtet sind , fü r 
das geförderte Studium einen Studienbeitrag zu 
entrichten, gibt es wie bisher den Studienzuschuss . 
Dies betrifft Studierende an Fachhochschu len in 
den me isten Bu ndesländern. Ausgenommen davon 
sind die Fac hhochschulen in Vorarlberg, Oberöster­
reich, Burgenland und die FH Joanneum in Graz. 
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1.1.3 Fahrtkostenzuschuss 

Der Fahrtkostenzuschuss ersetzt seit 1997 je­
ne Leistungen, die bis dahin im Familienlasten ­
ausgleichsgesetz als Schüler/ innenfreifahrt oder 
Schulfahrtbeih i lfe vorgesehen waren , und ist an 
den Bezug der Stud ienbeihilfe gekoppelt. Der 
Fah rtkostenzuschuss wird nach Richtlinien des 
Bundesministers für Wi ssenschaft, Forschung und 
Wirtschaft im Nachhinein von der Studienbeihil ­
fenbehörde ausbezahlt und richtet sich unter Be­
rü cks ichtigung ei nes Selbstbehaltes nach den tat ­
säc hl ich notwendigen Fahrtkosten. Ein Rechtsan ­
spruch besteht nicht. Nach den geltenden Richt ­
linien werden sowohl die regelmäßigen Fahrten im 
innerstädtischen Verkehr als auch gelegentli che 
Fahrten zum Elternwohnsitz unterstützt. 

1.1.4 Versicherungskostenbeitrag 

Der Versicherungskostenbeitrag gebührt jenen Stu­
dierenden, die Studienbeihilfe beziehen und die 
begünstigt in der Krankenversicherung se lbstver­
sichert sind. Eine solche Selbstversicherung er­
folgt, soba ld die Angehöri gene igenschaft (kosten­
lose Mitversicherung bei den Eltern) - meist we­
gen Überschreitung der Al te rsgrenze (nach dem 
27. Geburtstag) - weggefallen ist. 

Der Versicherungskostenbe itrag deckt für Stu­
dierende mit Studienbeihilfe einen Teil der Kos­
ten für die Krankenversicherung. Die Höhe beträgt 
€ 19 monatlich (bei zwölfmaliger Auszahlung). Der 

Versicherungskostenbeitrag wird regelmäßig nach 
Ende eines Semesters durch d ie Studienbeihilfen ­
behörde von Amts wegen ausbezahlt. Im Studien ­
jahr 2014115 wurden für Versicherungskostenbei ­
träge in sgesamt € 753.160 ausbezahlt. 

1.1.5 Studienabschluss-Stipendium 

Durch das 1999 geschaffene Studienabschluss­
Stipendium wird Studierenden, die sich in der Ab­
schlussphase ihres Stud iums befinden und zum 
Großteil während des Studiums berufstätig waren, 
die Möglichkeit geboten, die Studienabschluss­
phase (insbesondere die Arbeit an der wissen­
schaftlichen Abschlussarbeit) ohne berufliche Be­
lastungen zu abso lvieren. Es wird einmalig für ma­
xima l 18 Monate gewährt. 

Voraussetzung ist Berufstätigkeit im Au smaß von 
mindestens einer Halbbeschäftigung durch drei 
Jahre innerhalb der letzten vi er Jahre, die Aufgabe 
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der Berufstät igke it und ei n Alter unter 41 Jahren. 
Di e Vergabe erfo lgt durch die Stud ienbeihilfenbe­
hörde im Rahmen der Privatwirtschaftsverwaltung 
auf Basi s von Richtlinien des Bundesministers für 
Wissenschaft, Forschung und Wirtschaft. 

Die Höhe der Studienabschluss-Stipendien ori ­
entiert sich am Ausmaß der bisherigen Beschäf­
tigung und beträgt bis zu € 1.040 monat li ch. Er­
gänzend ist eine Finanzierung der anfal lenden Be­
treuungskosten für Kinder in der Höhe von bis zu 
€ 150 im Monat mögli ch . Im Kalenderjahr 2015 
sind geänderte Rich tlin ien in Kraft getreten, d ie 
eine günst igere Festlegung der Stipendienhöhe 
aufgrund des bisher bezogenen Einkommens er­
mögl ich en . Im Studienjahr 2014115 wurden 245 
Stud ienabschluss-Stipendien bewilligt, mit einer 
durchschnittli chen Höhe von € 7.398. 

1.1 .6 Beihilfe für ein Auslandsstudium 

Die Be ihilfe für ein Auslandsstudium soll die in ­
ternationale Mobilität von Studienbe ihil fe nbezie­
her/ inne/n erlei chtern und wird zusätzlich zur (In ­
lands- )Stud ien bei hi lfe ausbezah It. Vora ussetzu ng 
für den An spruch ist die Zulassung f ür das drit­
te Semester des geförderten Studiums. Au ßerdem 
muss das Studium an der ausländischen Univer­
sität (Hochschule) dem österreich ischen Studium 
gleichwertig sein und der Studienaufenthalt eine 
Mindestdauer von einem Monat haben. Die Förde­
rung wird für maximal 20 Monate gewährt. 

Die Festlegung der Höhe orientiert sich dabei 
je Studienland an den jeweiligen Lebenshaltungs­
und Studienkosten. Sie beträgt monatlich maximal 
€ 582. Die Beihilfen für Auslandsstud ien werden 
durch Bescheid der Studienbeihilfenbehörde zuer­

kannt. 

1.1.7 Reisekostenzuschuss und Sprachstipendium 

Der Reisekostenzuschuss dient der Unterstü t­
zung der notwendigen Reisekosten bei geförder­
ten Auslandsstud ienaufenthalten. Sprachsti pend i­
en ermögli chen die Finanzierung von Sprachkur­
sen als Vorbereitung für geförderte Auslandsstudi ­
enaufenthalte . Die Vergabe der Förderungen erfolgt 
durch die Studienbeihilfenbehörde im Wege der 
Privatwirtschaftsverwaltung nach Richtlinien des 
Bundesministers für Wi ssenschaft, Forschung und 

Wirtschaft. 
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1.1.8 Mobilitätsstipendium 

Das Mob ili tätsst ipend ium wurde mit der Novel le 
2008 des Stud ienförderungsgesetzes eingeführt. 
Es berücksi chtigt die Tatsache, dass Studieren­
de in zunehmendem Maße ein Studium zur Gän­
ze außerhalb Österrei chs absolv ieren und bisher 
meist weder von Österrei ch noch von Seiten des 
Gastlandes gefördert wurden . Durch diese Förde­
rungsmaßnahme können Bachelor- und Masterstu ­
dien , die zur Gänze an einer staatlich anerkann ­
ten Hochschuleinrichtung in Ländern des Euro­
päischen Wirtschaftsraumes oder in der Schweiz 
betrieben werden , in vollem Umfang staatlich un­
terstützt werden . Mobilitätsstipendien werden ana­
log den Kriteri en für die Studienbeihilfe (sowohl 
hinsichtlich sozialer Förderungswürdigkeit als auch 
Studienerfolgs) nach Richt l inien des Bundesm inis­
ters für Wissenschaft , Forschung und Wirtschaft 
von der Studienbeihilfenbehörde zuerkannt. 

1.1.9 Leistungsstipendium 

Leistungsstipendien werden Studierenden an Uni­
versitäten , Privatun iversitäten , Fach hochsch u­
len und Theologischen Lehransta lten zuerkannt, 
die hervorragende Studien leistungen erbracht ha­
ben. Mit der StudFG-Novelle 2014 wurde d ie Min­
desthöhe des Leistungsstipendiums von bisher 
€ 726,72 (Stud ienbeitrag für zwei Semester) auf 
€ 750 pro Studien jahr angehoben. 

Auf Leist ungssti pend ien besteht ke in Rechtsan­
spruch. Studierende können sich auf Grund einer 
Ausschreibung im jewei l igen Bereich darum be­
werben. Die Zuerkennung erfo lgt durch das für stu­

d ienrechtl iche Angelegenheiten zuständige Organ 
der Universität bzw. durch die Leitung des Fach­
hochsc h u I-Stud ienganges. 

1.1 .10 Förderungsstipendium 

Förderungsstipendien werden Studierenden an 
Universitäten, Privatu n iversitäten , Fach hochschu­
len und Theologischen Lehranstalten zuerkannt. 
Sie dienen zur Anfertigung finanz iell aufwändiger 
wissenschaftlicher oder künstler ischer Arbeiten bei 
überdurchschnitt l ichem Studienerfolg und werden 
nach Vorlage eines Gutachtens einer Universitäts­
lehrerin oder eines Universitätslehrers über die Ar­
beit vergeben. Die Höhe des einze lnen Förderungs­
stipendiums beträgt zwischen € 750 und € 3 .600 
für ein Stud ienjahr. 
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Auf Förderungsstipend ien besteht kein Rechts­
anspruch . Di e Studierenden kön nen sich auf Grund 
ei ner Aussch reibung darum bewerben, indem sie 
eine Beschreibung und einen Finanzierungsplan 
der durchzuführenden Arbeit vor legen . 

1.1 .11 Studienunterstützung 

Studienunterstützungen dienen dem Ausgleich so­
zialer Härten, dem Ausgleich besonders schwieri­
ger Studienbedingungen und der Förderung beson­
derer Studienleistungen. Das Studienförderungs­
gesetz nennt darüber hinaus noch die Unterstüt­
zung von Wohnkosten und Aus landsaufenthalten 
sowie die Förderung wissenschaftlicher oder künst­
lerischer Arbe iten . 

Die Studienunterstützung ist ein unbürokratisch 
zu handhabendes Instrumentari um, mit dem u.a. 
Unbi ll igkeiten oder Härten korrigiert werden kön­
nen , die sich allenfalls bei der Gesetzesanwen­
dung ergeben . Die Höhe der Studienunterstützun­
gen bewegt sich zwischen € 180 und dem Betrag 
der höchstmöglichen Studienbeihilfe von € 8.148 
für zwei Semester. 

Auf die Gewährung einer Studienunterstützung 
besteht kein Rechtsanspruch. Die Zuerkennung er­
folgt im Rahmen der Privatwirtsch aftsverwaltung 
nach Richtlinien des Bundesm inisters für Wissen ­
schaft, Forschung und Wirtschaft. Bei Studienun­
terstützungen im Bereich des Bundesministeriums 
für Wi ssensc haft, Forschung und Wi rtsc haft wirken 
be i der Prüfung der Ansuchen auch Vert reter/in­
nen der Österreich ischen Hoc hschüle ri nnen- und 
Hochschü lerschaft mit. 

1.1.12 Würdigungspreis, Award of Excellence und 
Exzellenzstipend ium 

Aus den Mitteln für Studienunterstützung werden 
auch Auszeichnungen für herausragende Leistun­
gen finanziert. 

Seit dem Jahr 1990 erhalten die 50 besten Ab­
solvent!inn/en von Diplom- und Masterstudien den 
Würdigungspreis des Wissenschaftsministers. Die 
Mittel werden aus dem Budget für Studienunter­
stützungen aufgebracht. 

Seit 2008 wird zusätzlich ein Preis für herausra­
ge nde Dissertat ionen an die 40 besten Absolvent! 
inn/en von Doktoratsstudien des vorangegangenen 
Studienjahres vergeben ("Award of Exce ll ence"). 
Die Höhe für beide Preise beträgt jeweils € 3 .000 . 

Eine neue Förderungsmaßnahme ist das Ex-
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zel lenzst ipendium, das se it dem Studienjahr 
20 12/13 all e Personen erha lten, die un ter den 
Au spizi en des Bund espräs iden ten promovi ert wer­
den . Die Höhe des Exze ll enzsti pendiums beträgt 
€ 9.000 und kann u.a. f ür Forschungsaufentha lte 
und Konferenzteilnah men im In- und Ausland ver­
wendet werden. Damit wird auch die internationa­
le Mob il ität herausragender junger Wissenschafter/ 
innen gefördert. 

1.2 Sozialaufwendungen des Bundes­
mi nisteriums fü r Wissenschaft, 
Forschung und Wirtschaft -
quantitative Entwicklung 

1.2.1 Aufwendungen nach dem Studienförderungs­
gesetz 1992 

Die Aufwendungen bewegen sic h seit 20 11 gerun­
det zwischen 189 und 194 M io. Eu ro (s iehe Ta­
be ll e 1). 

Tabelle 1: Aufwendungen für Studienförderung1, 

2011 bis 2015, in Mio. Euro 

Rech nungsabschluss 2011 189,6 

Rech nungsabschluss 2012 194,2 

Rechnungsabsch luss 2013 190,9 

Rechnungsabsch luss 2014 189,9 

Rechn ungsabsch lu ss 2015 188,8 

1 Budget-Ansätze 1/3 110717680 + 1/3 1108/7682 + 

113 1108/62 10 (ohne EU -kof inanzierte FÖrdermaßnahmen). 

Quelle: BMWFW. 2016. 

1.2.2 Entwicklung der Studienbeihilfen im 
Berichtszeitraum 

Der Zuständigkeitsbereich des Bundesm inisteri ­
ums für Wissenschaft, Forschu ng und Wi rtschaft 
bezieht sich bei der Gewährung von Stud ienbeih il­
fen auf Stud ierende an österreich ischen Universi­
täten (wissenschaftliche Universitäten , Universi ­
täten der Künste, Privatuniversitäten) , Theologi ­
schen Lehranstalten und Fachhochschul -Studien­
gängen . 

Dargestellt wird die Entwick lung sei t dem 20 12 
erschienenen Beri cht, der sich auf den Zei t ra um 
von 2008/09 bis 20 10/11 bezog. Soweit es f ür das 
bessere Verständnis hi lfreich ist , grei fen gelegent­
lich Tabellen und Ausfü hrungen zeitl ich auch wei­
ter zurück. 

Der Ze it raum seit 201 1 ist einersei ts geprägt 
von der Novelle zum Fami lienlastena usgleichsge­
setz 2011, andererse its von vier Novellen zu m Stu­
dienförderungsgesetz (darunter das Verwal t ungsge­
ri chtsbarkeits-Anpassungsgesetz und das Budget­
beglei tgesetz 2014). 

Mit der Novell e des Familienlastenausgleichsge­
setzes 2011 wurde ab Juli 2011 die Altersgrenze 
für den Bezug der Famil ienbeihi lfe an lässlich ei­
nes Studiums von 26 auf 24 Jahre herabgesetzt. 
Ohne Änderung des Studienförderungsgesetzes 
übernahm die Studienförderung den Ausgleich für 
diese Altersgruppe du rch eine entsprechend erhöh­
te Studienbe ih il fe: Damit kam es im Stud ienj ah r 
201 1/12 vorüberge hend zu einem leichten Ansti eg 
der Zahl der Bewi ll igungen be i de n Stud ierenden 
in der Alte rsgru ppe zwisc hen 24 und 26 Jahren. 

Die 22. Novelle zum St udFG t rat m it l. Sep-

Tabelle 2: Sozialaufwendungen für Studierende , 2010 bis 2015, in Mio. Euro 

Studienförderung 31.0203.00-117680.015+ 117680.022 175,484 184,539 188,545 185,544 184,016 182,956 

Fahrtkostenzuschüsse 31. 02.0300-11621 0.000 4,288 4,096 4, 147 4,393 4,469 4,569 

Studienunterstützung 31.02.0300-117682.301 1,101 0,941 1,093 1,011 0,884 0,809 

Studentenheime und -mensen l 31.02.0300-117700.41 und 31.02.0300-117470.410 11,730 11 ,154 7,280 1,482 2,252 1,600 

Österr. Hochschülerschaft 31.02.0300-117342.020 0,600 0,495 0,580 0,550 0,600 0,604 

Sozialversicherung für Studierende 31.02.0300-1/7310.000 6,974 3,600 

Sti pendien fü r Graduierte 31.02.0300-117680.016+ 117683022 0,068 0,066 0,076 0,096 0,083 0,075 

Insgesamt 200,245 204,891 201 ,721 193,076 192,304 190,61 3 

1 Dieser Förderansatz diente zur Au sfinanzierung von (al ten) Investit ionsförd erungen. Eine mög liche Neuau flage des Förderprogrammes 
wird nach Maßgabe budgetärer Mittel geprüft. 

Quelle: BMWFW. 2016. 
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tember 2013 in Kraft und hatte d ie Anhebung der 
Freibeträge für Einkünfte aus nichtselbstständiger 
Arbeit zum Inhalt. Sie verbesserte also die Situa­
tion für Kinder von nichtselbstständig erwerbstäti­
gen Eltern. 

Die 23. Novelle war Bestandte il des Verwal­
tu ngsgerichtsbarkeits-An passu ngsgesetzes des 
damaligen Bundesmin isteriums für Wissenschaft 
und Forschung und trat mit 1. Jänner 20 14 in 
Kraft. Sie beinhaltete den Ersatz des Rechtsm it ­
tels der Berufung an die zuständigen Bundesmi­
nisterien durch das Rechtsmittel der Beschwerde 
an das Bundesverwaltungsger icht, die Möglichkeit 
der Beschwerdevorentscheidung durch d ie Studi­

enbeihilfenbehörde, das Eintrittsrecht der zustän­
digen Bundesminister in das Verfahren sowie das 
Revisionsrecht gegen ein Erkenntnis des Bundes­
verwa Itu ngsgerichtes. 

Die 24 . Novelle war Bestandteil des Budgetbe­
gleitgesetzes 2014 und trat zum überwiegenden 
Teil am 1. September 20 14 in Kraft (in zwei Punk ­
ten mit 1. Jänner 20 15) und bra chte eine Reihe 
von Verbesserungen . Di ese betrafen Studieren ­
de aus kinderreichen Familien, verhe iratete Stu ­
dierende und Studierende mit Sorgepflichten für 
eigene Kinder, außerdem die Auslandsförderung 
und ein ige Verwaltungsvereinfachungen (siehe Ab­
schnitt 1.2.4). 

Die 25. Novelle diente der Klärung der Rechts­
lage in Zusammenhang mit Studierendenmobilität 
und trat im Mai 2015 in Kraft. Sie betraf einerseits 
ausländische Studierende, anderersei ts Studieren ­
de, die einen Teil ihres Studiums im Ausland ab­
so lvieren . 

Im Deta il lässt sich folgende Entwicklu ng der 

Kapitell Soziale Förderung von Studierenden 

Studienbeihilfen in den letzten Jahren feststel­
len : Wesentliche Indikatoren sind die Höhe (durch ­
schnittliche Studienbeihilfe) und die Zahl der Be­
willigungen. Anh and dieser Faktoren ist ein diffe­
renziertes Bild der Entwicklung zu zeichnen. 

Die durchschnittliche Studienbeihilfe stieg an 
Un iversitäten (inklusive Privatuniversitäten) seit 
dem Studienjahr 2010111 kontinuierlich an. Zu­
letzt wurde im Studienjahr 201 4115 eine durch­
schn ittl iche Studienbeihilfe von € 4.730 jährl ich 
für Studierende an Universitäten ausbezahlt (ohne 
Studienzuschuss). Diese r Betrag lag um rund 12% 
über dem Durchschn ittsbetrag des Studienjahres 
2010111, im Bereich der Fachhochschu len sogar 
um rund 14% . 

Insbesondere wird auf den positiven Effekt der 
Novelle 2014 durch die Anhebung des Erhöhungs­
betrages für Studierende mit Kind und der Einkom­
mensgrenze für Ehepartner seit 1. September 2014 
hingewiesen . Bei den Studierenden mit Kind(ern) 
wirkte sich die Steigerung der durchschn ittl ichen 
Studienbeihi lfenhöhe mit rund 12% und bei den 
verhe irateten Studierenden mit run d 9% bereits im 
Stud ienja hr 20 1411 5 aus. 

Die Steigerung der durchschnittlichen Studien­
beihilfen ist in fast allen Kategorien zu verze ic hnen 
(siehe Tabelle 3). 

Im Gegensatz zu den Ste igerungen der durch­
schnittlichen Studienbeihilfenhöhe in den letzten 
Jahren ist festzustellen, dass die Gesamtzahl der 
Bewilligungen seit dem Studienjahr 2008/09 ste­
tig zurückgegangen ist (Au snahme ist das Studi ­
enjahr 2011112, weil hier die Kompensation der 
entfa llenden Familienbe ihilfe für Studierende über 
24 Jahre durch die Studienbe ihilfe einen gegentei-

Tabelle 3: Durchschnittliche Studienbeihilfenhöhe an Universitäten (inklusive Privatuniversitäten) und 
Fachhochschulen nach Kategorien, Studienjahre 2010/11 bis 2014/15 
(Beträge auf € 10 gerundet, ohne Studienzuschuss) 

Nicht auswärtig 2.350 1.690 2.680 1.990 2.690 2.050 2.720 2.010 2.720 2.060 

Auswärtig 3.710 3. 100 4.100 3.320 4.050 3.320 4.050 3.350 4.090 3.670 

Verheiratet 5.320 4.610 5.940 4.990 6.010 5.260 6.070 4.630 6.61 0 5.310 

Selbsterhalter 7.380 6.580 7.830 7.120 7.820 7.1 50 7.790 7.220 7.910 7.080 

Mit Kind 7.640 7.450 7.910 7.620 7.900 7.580 7.940 7.350 8.910 8.250 

Behindert 4.410 3.530 4.870 3.770 4.730 3.840 4.660 4.670 4.830 3.520 

Gesamt 4.230 4.180 4.630 4.630 4.660 4.710 4.680 4.710 4.730 4.780 

Quelle: Studienbeihilfenbeh6rde, 2016. 
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ligen Effekt hatte). Ein Rü ckgang an Anträgen und 
Bewilligungen ist nämlich nur bei Universitätsstu ­
dierenden festzustellen ; an Fachhochschulen ist 
dagegen eine jährli che Steigerung erkennbar (sie­
he Tabelle 4). 

Um die Entwicklung der Studienbeihilfe an den 
Univers itäten zu analysieren, ist auch das Verhä lt­
nis zwischen Anträgen und Bewilligungen über ei ­
nen längeren Zeitraum zu betrachten (siehe Tabel ­
le 5). Der Rückgang in der Bez ieher/ innenza hl ist 
näm li ch nicht mit einer vermehrten Zah l von nega­
tiven Entscheidungen der Studienbeihilfenbehörde 
zu begründen, sondern mit einem Rückgang der 
Anträge seit der faktischen Abschaffung der Stu ­
dienbeiträge an den Universitäten im Jahr 2009 . 

An den wi ssenschaftlichen Universitäten betrug 
die Zahl der Bewilligungen 36.840 im Studien ­
jahr 2008/09 (Anträge: 5l.094) , danach sanken 
die Bewilligungen ständig und machten 29 .910 
im Studienjahr 2014/15 (Anträge: 42.205) aus. 
Di e Ursac hen für diesen Rü ckga ng der Anträge 
und demzufo lge auch der Bewi lli gungen liegen vor­
nehmlich in der fakti schen Abschaffung der Stu­
dienbeiträge an Universitäten im Jahr 2009, weI­
che in den "Materialien zur sozialen Lage der Stu ­
dierenden 2012" ausführlich dargestellt wurden . 
Diese Tendenz des Rü ckganges setzte sich in den 
Folgejahren fort. Au ch ein Zusammenhang des An ­
tragsverhaltens mit der seit 2007/08 ni cht ange­
hobenen Höchststudienbeih ilfe bzw. Einkommens­
grenze für den zumutbaren elterli chen Unterhalt 
li egt nahe. 

An Fachhochschu len gab es hingegen einen 
kontinui erli chen Anstieg der Zahl an Bewi lli gun­
gen von 8.421 im Studienjahr 2008/09 (Anträge: 

1 l.034) bis 9.622 Bewil l igungen im Studienjahr 
2014/15 (Anträge: 12 .447). Diese positive Ent­
wicklung ist einerseits auf den fortlaufenden Aus­
bau der Fachhochschu l-Studienp lätze, anderer­
seits auf die teilweise Ei nhebung von Studienbei­
trägen und d ie damit verbundene Gewährung von 
Studienzuschüssen an Studienbeihi lfenbezieher/ 
innen zurückzuführen. 

Betrachtet man einzel ne Gruppen von Studien­
beih i lfenbezieher/i nne/n, fällt auf, dass die Bewil ­
ligungen be i Selbsterhalterstipendien, einer sehr 
erfolgre ic hen Förderung, insgesamt (an Universi ­
täten und Fachhochschu len) gestiegen sind, und 
zwar um 10% zw ischen 2010/11 und 2014/15 
(siehe Tabelle 4) . Der Anteil der Selbsterhaltersti ­
pendien an der Gesamtzahl der Bewilligungen ist 
von 27,5% auf 31,5% angewachsen: Fast jede/r 
dritte Beihi lfenbeziehe r/in erhä lt also ein Selbst­
erhaiterstipendium (das zugleich immer auch ein 
Höc hstst ipend ium ist) . 

Bet rach tet man die Verteilung der Bewilligun­
gen an Studienbe ihilfen zwischen Frauen und 
Männern, l iegt der Anteil der Beihilfenbeziehe­
rinnen mit 56% bis 58% seit Jahren über jenem 
der Bei hilfenbezieher. Der Antei I der Frauen unter 
den Beihilfenbeziehenden nähert sich nun der Ge­
schlechterverteilung unter der Studi erendenschaft 
an (siehe Tabelle 5). Die Studienförderung bein­
haltet somit auch eine Komponente der Frauenför­
derung. 

Zusamme nfassend ist zu r Entwi cklung der Stu­
d ienbeih ilfen anzumerken, dass in den Beri chts­
zeit raum mehrere Gesetzesnovellen - sowoh l zum 
Studienförderungsgesetz als auch zum Familien ­
lastenausgleichsgesetz und Universitätsgesetz -

Tabelle 4: Bewilligte Studienförderungen 1 an Universitäten (inklusive Privatuniversitäten> und 
Fachhochschulen nach Kategorien, Studienjahre 2010/11 bis 2014/15 

Nicht auswärtig 8.874 2.212 8.978 2.265 8.579 2.331 8.470 2.337 8.591 2.393 

Auswärtig 15.419 2.894 15.077 2.905 14.104 2.789 1132l 2.835 13.023 2.704 

Selbsterha lter 7.688 3.627 7. 829 3.925 7.904 4.118 7.898 4.220 7.957 4.483 

Verheiratet 415 39 391 33 352 37 325 42 339 42 

Insgesamt 32.396 8.772 32.275 9.128 30.939 9.275 30.014 9.434 29 .910 9.622 

davon mit Kind 1.825 358 1.768 389 1.675 428 1.619 431 1.638 454 

davon behindert 390 57 387 63 385 58 368 57 359 66 

1 Stud ien bei h i I fen und/oder Stud ienzusch uss. 
Quelle: Studienbeihilfenbehörde, 2016. 
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Tabelle 5: Anträge und Bewilligungen von Studienbeihilfen an Universitäten 
(inklusive Privatuniversitäten), Universitäten der Künste und Fachhochschul-Studiengängen, 
Studienjahre 2008/09 bis 2014/15 

Anträge Bewilligungen Anträge Bewilligungen Anträge Bewilligungen 

WS 2008 39.766 29 .212 1.366 

SS 2009 11.328 7.628 307 

Stj. 2008/09 insgesamt 51.094 36.840 1.673 

WS 2009 37.298 25.706 1.287 

SS 2010 11.409 7.612 291 

Stj. 2009/10 insgesamt 48.707 33.318 1.578 

WS 2010 36.167 24 .783 1.170 

SS 2011 11.541 7.613 271 

Stj. 2010/11 insgesamt 47 .708 32.396 1.441 

WS 2011 34 .906 24 .576 1.108 

SS 2012 11.1 05 7.699 266 

Stj. 2011/12 insgesamt 46.011 32.275 1.374 

WS 2012 32.961 23.434 995 

SS 2013 10.989 7.505 249 

Stj. 2012/13 insgesamt 43.950 30.939 1.244 

WS 2013 31.775 22.591 93 7 

SS 20 14 10.632 7.423 219 

Stj. 2013/14 insgesamt 42.407 30.014 1.156 

WS 2014 31.593 22.595 908 

SS 2015 10.612 7.315 232 

Stj. 2014/15 insgesamt 42 .205 29.910 1.140 

Quelle: StudienbeihilfenbehOrde, 2016. 

gefallen sind und somit ein enger Konnex zwischen 
leg istischen Maßnahmen und der Entwicklung der 
Stud ienbeihil fe (z .B. bei Bezugsquote und durch­
schn ittl icher Höhe der Be ihi lfe) festzustellen ist. 

1.2.3 Weitere Förderungsmaßnahmen nach dem 
Studienförderungsgesetz - Entwicklung im 
Berichtszeitraum 

Das Studien förderungsgesetz 1992 sieht neben 
der Studienbeihi lfe als wesentl ichste Form der fi­
nanz iellen Unterstützung von Stud ierenden noch 
eine Reihe anderer Förd erungsmaßnahmen für 
Stud ierende vor. Zu den rechtlichen Voraussetzun ­
gen und Zielsetzungen ist auf Abschni tt 1.1 Recht­
liche Grund lagen zu verweisen. Im Fo lgenden wer­
den die Inanspruchnahm e und der finanz ielle Auf­
wand für die einzelnen Förderungsmaßna hmen 
dargeste ll t. 

Materialien zur sozialen lage der Studierenden 2016 

1.067 9.7 17 7.572 37.851 58 42 

206 1.317 849 8.683 56 44 

1.273 11 .034 8.421 46 .534 58 42 

964 10.l02 7.765 34.435 58 42 

190 1.342 839 8.64 1 56 44 
1154 11 .444 8.604 43 .076 58 42 

892 10.3 04 7.958 33.633 58 42 

187 1.357 814 8.614 56 44 

1079 11.661 8.772 42.247 57 43 

857 10.365 8.256 33.689 56 44 

175 1.311 872 8.746 55 45 

1.032 11 .676 9.128 42 .435 56 44 

768 10.508 8.382 32.584 56 44 

171 1.357 893 8.569 54 46 

939 11 .865 9.275 41.153 56 44 

707 10.54 1 8.4 12 31. 710 56 44 

163 1.495 1.022 8.608 54 46 

870 12.036 9.434 40 .318 56 44 

678 10.770 8.574 31.847 56 44 

158 1.677 1.048 8.521 54 46 

836 12.447 9.622 40.368 56 44 

• Fahrtkostenzuschuss 
Der Fahrtkostenzuschuss wird an Studienbeihilfen­
bezieher/innen nach Ri chtl inien des Bundesminis­
ters für Wissenschaft, Forschung und Wirtschaft 
von der Studienbeih il fenbehörde ausbezah lt. Un­
ter Berücksichtigung eines Se lbstbehaltes wird 
Studierenden ein Teil der Fahrtkosten, die im Zu ­
sammenhang mit dem Studium entstehen , vergü­
tet. Im Studienjahr 2014/15 wurden insgesamt 
rund 6 Mio. Euro an 23 .406 Personen ausbezahlt. 

• Förderung von Auslandsstudien 
- Beihilfen für Auslandsstudien 
Di e internationale Mobilität der Studierenden wird 
durch die im Studienförde rungsgesetz vorgesehe­
nen Bei hilfen für Aus landsstudien unterstützt. Die 
Zahl der Bewilligungen und die hierfür aufgewen­
deten Mitte l sind im Beri chtszeitraum zurüc kge­
gangen (s iehe Tabelle 6). Dieser Rückgang dürf­
te zum Teil auf die Einführung des Mobilitätssti -
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pend iums ab dem Studienjah r 2008/09 zurückzu ­
füh ren sein. 

An Reisekostenzuschüssen wurden im Stud ien ­
jahr 2014/15 € 438.355 und an Sprachst ipend ien 
€ 15.692 ausbezah lt. 

Tabelle 6: Aufwendungen für Beihilfen für 
Auslandsstudien und Anzahl der Bewilligungen, 
Studienjahre 2010/11 bis 2014/15 

Gesamtbetrag in € Bewilligungen 

20 lOI11 1.702.041 2.455 

2011112 1.765.242 2.506 

2012113 1.696.089 2.294 

2013114 1.569.247 2.152 
2014115 1.564.694 2.301 

Quelle: Studienbeihilfenbehörde. 2016. 

- Mobilitätsstipendien 
Im Stud ienja hr 20 14/15 erhielten 1.048 Studie­
rende ein Mobi l itätsst ipend ium. Dies entspri cht ei ­
ner Steigerung von rund 67% gegenüber der Zuer­
kennung der Mobilitätsst ipendien im Studienjahr 
2010/11 (siehe Tabelle 7 ). Spi tzenreiter der Ziel ­
länder ist Deutsc hl and, gefolgt von Großbritan nien, 
Schweiz und Liechtenstei n. 

Im Studienjahr 2014/ 15 wurden für die Aus­
landsförderung insgesamt Mittel in der Höhe von 
€ 5.939 .064 aufgewendet. Die Zahl der Bewilli ­
gungen betrug 3.349 (Bei hil fen f ür Au slandsstud i­
en und Mobil itätssti pe nd ien) . Diese Bet rachtungs­
weise füh rt zu einer Steigerung der Auslandsförde­
rungen im Berichtszeitraum, sowohl nach Anzahl 
der Bewilligungen als auch nach dem aufgewen­
deten Budget. 

Tabelle 7: Aufwendungen für MObilitätsstipendien 
und Zahl der Bewilligungen, Studienjahre 2010/11 
bis 2014/15 

20 lOI11 

20 ll/1 2 

2012113 

2013114 

2014115 

Gesamtbetrag in € 

2.528.691 

3.7l9.152 

3.790.212 

3.827.895 

4.374.370 

Quelle: Studienbeihilfenbehörde. 2016. 
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Bewilligungen 

629 

776 

847 

875 

1.048 

• le istungs- und Förderungsstipendien 
Die budgetären Aufwendungen für Leistungs- und 
Förderungsst ipend ien ori en t ieren sich am Umfang 
der im vora ngegange nen Kalenderjah r insgesamt 
aufgewendeten Mitte l für Studienförderung. Se it 
dem Studienjahr 2008109 werden die Mittel für 
Leistungs- und Förderungsstipendien zusammen­
gefasst und betragen nunmehr 5% der Gesamtau f­
wend ungen des Vorjahres . 

Im Zeitraum von 20 11 bis 2013 (Tabe l le 8) 
ze igt sich auf Grund der Zunahme der Gesamtauf­
wendungen eine Steigerung bei den Budgetmit­
teln fü r Leistungs- und Förderungsst ipend ien im 
Bereich der Uni versi täten, Pri vatu n iversi täten und 
Fachhoc hsc hu len. In den Jahren 20 14 und 20 15 
gab es eine leichte Abflac hung der Budgetmittel 
für Leistungs- und Förderungsst ipendien. 

Die Zah l der Studierenden an Universi täten, die 
Leistungsstipendien erhalten haben, hat sich von 
2009/10 bis 2013/14 um rund 14% erhöht (siehe 
Tabe lle 9). 

Im Verg leich zwi schen Fraue n und Männern 
zeigt sich, dass - wie be i der Studienbeihilfe -
beim Erhalt von Leistungsstipendien Frauen über­
proport ional zu ihrem Anteil an den Studierenden 
vertreten sind (zuletzt 20 13/14: 57,4% zu 42,6%, 
Tabe lle 9) . 

Im Untersch ied zu Leist ungssti pend ie n wurden 
die Förderungsstipendien erfahrungsgemäß von 
den Universitäten nich t im vollen Ausmaß ausge­
schöpft. Durch die Novelle 2008 kann sei t dem 
Stud ienja hr 2008/09 das nich t ausgesc höpfte 
Budget für die Zuerkennu ng von Leistungsstipen­
dien verwendet und der Gesamtbet rag dam it bes­
ser ausgenutzt werden. Die Geldmittel sind daher 
sei t dem Studienjahr 2009/10 bei der Vergabe ver­
mehrt in Leistungsst ipendien gef lossen. 

Ein regelmäß iger Erfahrungsaustausch zwischen 
den Universitäten und dem Bundesministerium fü r 
Wi ssensc haft , Forsc hung und Wirtsc haft über die 
Mittelzuweisu ng, Au sschrei bung und Zuerkennung 
bis zum abschließenden Bericht trägt wesentlich 
zur Verbesserung des Ausschreibungs- und Zuer­
kennungsprozesses und damit der Zufr iedenheit 
der Stud iere nden be i. 

• Studienunterstützungen 
Zum Ausgleich soziale r Härten kann der jeweils zu ­
ständige Bundesminister im Rahmen der Pri vat­
wirtschaftsverwalt ung Stud ienu nterstützungen ver­
geben. 

Si eht man vom Jahr 2012 als "stat ist ischem 
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Tabelle 8: Mittel für leistungs- und Förderungsstipendien im Bereich der Universitäten, Fachhochschulen 
und Privatuniversitäten , 2010 bis 2015, in Mio. Euro 

2010 9,5 6,387 2,948 0,171 

2011 9,2 5,938 3,050 0,166 

2012 9,6 6,493 2,919 0,182 

2013 9,8 6,786 2,831 0,187 

2014 9,6 6,793 2,643 0, 211 

2015 9,6 6,581 2,757 0,242 

Quelle: BM WFW, 2016. 

Tabelle 9: Zuerkennung von leistungsstipendien und Förderungsstipendien an Universitäten nach 
Geschlecht, Studienjahre 2009/10 bis 2013/14 

200911 0 6.467 2.797 

2010111 6.595 2.826 

2011112 6.653 2.945 

2012113 7.462 3.238 

201311 4 7.346 3.127 

Quelle: BMWFW, 2016. 

Ausreißer" ab, zeigt sich seit 20 11/1 2, dass d ie 
Zahl der Zuerkennungen um knapp 28% gestie­
gen ist. Hingegen sind die Ausgaben für Studien ­
unterstützungen in etwa gleich geb li eben (in der 
Höhe von rund 0,9 und 1,1 Mio . Euro, siehe Ta­
belle 10). 

Im Jahr 2014 wurden von den insgesamt 432 
Ansu chen 310 Fälle positiv entschieden. Das ent­
spricht etwa 72% der Ansu chen . Die meisten Fäll e 
bezogen sich auf Auslandsaufenthalte, Zuschüsse 
für Fahrtkosten und den Ersatz von Studien- und 
Fami I ienbei hilfe. 

Die Grundsätze für die Zuerkennung von Studi ­
enunterstützungen wurden hinsichtlich der Fahrt­
kosten im Inland geändert. Durch diese Neu rege­
lung ab dem Studienjahr 2014/15 können künftig 
mehr Bezieher/in nen einer Studienbeihilfe einen 
Ersatz der Fahrtkosten durch die Gewährung einer 
Stud ienu nterstützu ng erhalten. 

Materi al ien zu r sozialen Lage der Studierenden 2016 

3.670 682 319 363 

3.769 599 290 309 

3. 708 578 264 314 

4.224 463 235 228 

4.219 481 232 249 

Tabelle 10: Studienunterstützungen in sozialen 
Härtefällen, 2010 bis 2014, in Mio. Euro 

2010 363 243 1,101 

2011 366 284 0,941 

2012 565 449 1,093 

2013 468 358 1,011 

2014 432 310 0,884 

Quelle: BMWFW, 201 6. 

1.2.4 Evaluierung der Studienförderung und 
Novellierung des Studienförderungsgesetzes 

Das Institut für Höhere Stud ien (IHS) untersuch­
te im Auftrag des dama ligen Bundesmin isteriums 
für Wissenschaft und Forschung 20 12 erstma ls 
die Wirkungen der Studienförderung und evaluierte 
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Kernelemente des Studienförd erungsgesetzes. Ba ­
sis waren die amtli chen Daten des Bundesminis­
teriums und der Studienbeihilfenbehörde, ergänzt 
durch Sonderauswertungen aus der Studierenden­
Sozialerhebung 201l. 

Die Evaluierung ergab, dass die Studienförde­
rung - und zwar sowohl die Studienbeihilfe als 
auch das Selbsterhalterstipendium - eine sehr 
große Wirkung aufweist, die sich gegenüber einer 
Vergleichsgruppe in bis zu doppelt so hohen Ab­
schluss- und deutlich geringeren Abbruchsquo­
ten der Geförderten zeigt. Daraus lässt sich ab­
schätzen, dass in den letzten Jahren jährlich rund 
l.500 Personen ihr Studium abgesch lossen ha­
ben, die ohne Studienförderung wahrscheinli ch 
abgebrochen hätten . Diese jährlich l.500 "zusätz­
lichen" Absolventlinn/en führen langfristig zu einer 
Erhöhung des BIP um rund 1,5% und zu höheren 
Staatseinnahmen von knapp 1 Mrd . Euro jährlich. 
Nach rund 40 Jahren amortisieren sich dadurch 
die Kosten der Studienförderung. 

Au ch die soziale Treffsicherheit der Studienför­
derung ist im Sinne des StudFG als sehr hoch zu 
bewerten. Ebenso stellte sich die Höhe der Stu ­
dienförderung für jüngere Studierende (die große 
Mehrheit der Geförderten) als weitgehend ange ­
messen dar, für ältere und auswärt ig Studierende 
wird jedoch eine höhere Studienbeihilfe als ange­
messener erachtet. 

Das Selbsterhalterstipendium kann als Best­
Pract ice- Modell für andere europä ische Staaten 
dienen. Ebenfalls besonders positiv wird das Stu ­
dienabschluss-Stipendium bewertet. In den De­
tails des Stud ienförderungsgesetzes ze igt sich al ­
lerd ings, dass auch eine erfolgrei che Studienförde­
rung noch Opt imierungspotenzial aufwei st. 

Arbeitsgruppe "Soziale Absicherung Studierender" 
Im Herbst 2012 wurde in der Hochschulkonferenz 
des BMWFW eine Arbeitsgruppe "Soziale Abs iche­
rung Studierender" mit dem Ziel eingerichtet, um­
setzungsorientierte Vorschläge zur besseren sozia­
len Absicherung von Studierenden zu erarbeiten. 
Der Arbeitsgruppe gehörten neben dem dama li­
gen Bundesmin isterium für Wi ssenschaft und For­
schung Vertreter/innen der Bundesm inisterien für 
Finanzen, für Justiz sowie für Wirtschaft, Familie 
und Jugend, der Studienbeihilfenbehörde und der 
Österreich ischen Hochsch ülerinnen - und Hoch ­
schülerschaft an . In die Arbeit flossen die Ergeb­
nisse der oben skizzierten Evalui erung des Studi ­
enförderungsgesetzes ein. Da das System der ös-

20 

terreic h isc hen Stud ienförderung als treffsicher 
eva lui ert wurde, lag es nahe , den Schwerpunkt 
auf ein e intrasystematische Weiterentwicklung zu 
legen . Daneben wurden auch mögl iche neue Ele­
mente der Stud ienförderung disku tiert. Di e Ar­
beitsgruppe beschäftigte sich mit den Themenbe­
reichen Verwaltungsvere infachung, Studienerfolg, 
soziale Ausgewogenheit des bestehenden Systems, 
Valorisierung der Studienförderung und System­
auswe itung . 

Der von der Arbeitsgruppe im Herbst 2013 vor­
gelegte Endbericht enthält eine Vielzahl von Emp­
fehlungen. Gestal tet wurde er als Optionenberi cht 
mit Vorsch lägen , die in der Arbe itsgruppe als sinn­
voll und wünschenswert angesehen wurden und 
zur Gänze oder zum Teil umsetzbar sind . Häufig 
wurden auch Varianten dargestellt. 

Zusammengefasst enthält der Bericht unter den 
Empfehlungen neben Maßnahmen zur Verbesse­
rung der Administration auch zielgruppenorientier­
te Verbesserungsvorschläge, die sich auf die Fa­
miliensituation, die Altersgruppen, die Berufstätig­
keit und d ie Studien - und Woh nsituation beziehen. 

Die Arbei tsgruppe befasste sich weiters aus­
führli ch mit der Frage einer angemessenen Höhe 
der Studienförderung . Ein Referenzpun kt dazu ist 
die Inflation se it der letzten Valori sierung der För­
derungen 2007/08. Diese betrug rund 12% , was 
gemessen am aktuellen Gesamtfördervolumen von 
etwas über 200 Mio. Euro einem Betrag von run d 
25 Mio. Euro entsprechen würd e. Um einen Au s­
gle ich für den inflationsbedingten Wertverlust zu 
schaffen, ist eine Reihe von Maßnahmen denkbar, 
die jeweils unterschiedl iche Ausw irkungen haben 
(Wirku ng eher auf die durchschnittlichen Beihil ­
fensätze, Begünstigung sozial besonders Bedürf­
tiger, Ausweitung des Kreises der Bezieher/innen 
usw.). 

In Betracht kommen eine Anhebung der Einkom­
mensgrenzen, der Freibet räge sowie der Höchst ­
beihilfen. Die Arbe itsgruppe berechnete eine Rei ­
he von diesbezüglichen Szenarien und stellte sie in 
ihren Auswirkungen modellhaft dar. Sie plädierte 
tendenziel l fü r eine gez ielte Förderung soz ial be­
sonders bedürftiger Studierender und für die Be­
rücksi chtigung einer Alterskomponente, da sich 
in der Evaluierung der Studienförderung gezeigt 
hatte , dass gerade ältere Studierende zu nehmend 
Schwierigke iten haben, ihre Lebensha Itu ngskosten 
zu decken. 

Materialien zur sozialen Lage der Studierenden 2016 
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Novelle 2014 des Studienförderungsgesetzes 
Bere its zu Beginn der neuen Gesetzgebungsperio­
de ergab sich d ie Gelegenheit, Tei le der Empfeh­
lungen leg istisch umzusetzen. Die Anhebung der 

Familienbeih i lfe in drei Schritten jeweils in den 
Jahren 2014, 2016 und 2018 hätte auf Grund 
der spezifischen Berech nungsmodalitäten (An­
rechnung der Familienbe ihil fe für Studierende bis 
24 Jahre) zu Kürzungen der Studienbeihi lfe f ür 
jü ngere Stud ierende geführt . Die rasche politische 
Entscheidung, durch eine Novelle des Stud ienför­
derungsgesetzes diesen möglichen negativen Ef­
fekt auszusch li eßen, konnte in einem Synergieef­
fekt genutzt werden , einzelne Schwerpunkte aus 
dem Ber icht der Arbeitsgruppe "Soz iale Absiche­
rung Studierender" in diese Novelle aufzunehmen. 
Auf Grund der umfangreichen und detaillierten 
Vorbereitungsmaßnahmen war es kurzfristig mög­
lich, bereits im Rahmen des Budgetbegleitgeset­
zes im Frühjahr 201 4 Verbesserungen der Studi ­
enförderung zu beschließen . Diese bet rafen Stu­
dierende aus kinderrei chen Familien , verheiratete 
Studierende sowie Studierende mit Sorgepflichten 
für eigene Kinder, die Auslandsförderung und Ver­
wa Itu ngsverei nfach u ngen. 

Novelle 2015 des Studienförderungsgesetzes 
Die Novelle 2015 diente der Klärung der Rechts­
lage in Zusammenhang mit der Studierendenmo­
bilität. Sie betrifft einerseits ausländische Studie­
rende, andererseits Studierende, die einen Tei l ih­
res St udiums im Aus land absol vieren. Di e im Früh­
jahr 2015 in Kraft getretenen Änderungen gehören 
nicht zu den Schwerpunkten der Empfehlungen 
der Arbeitsgruppe "Soziale Absicherung Studie­
render" . 

Novelle 2016 des Studienförderungsgesetzes 
Auch die in Vorbereitung befindliche Novelle 2016 
orientiert sich in den Schwerpunkten an der Eva­
luierung und dem Optionen bericht. Auf Basis des 
Berichtes der Arbeitsgruppe "Soziale Absi che­
rung Stud ierender" sollen die Förderungsbed in­
gungen für ältere Studienbe ihilfenbezieher/innen 
verbessert werden. Studierende verlieren mit dem 
27. Geburtstag sämtl iche soziale Begünstigungen 
(Mitversicherung mit den Eltern in der Krankenver­
sicherung, Waisenpension, sonstige freiwillige So­
zialleistungen) . Sie sind damit stärker von f inan­
zie l len Problemen betroffen als jüngere Studie­
rende. Künftig sollen sie daher einen monatlichen 
Zuschlag zur Stud ienbe ihilfe erhalten. Zusätzlich 
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sollen sie unabhängig von ihrem Wohnsitz in den 
Genuss der erhöhten Studienbeihilfe (wie "auswär­
t ige Stud ierende") kommen. 

Weitere Schwerpunkte der gepla nten Novelle 
2016 sind die Neurege lung der Voraussetzungen 
für die höhere Studienbeihilfe aufgrund der Ent­
fernung zum Studienort (auswärtige Studierende) , 
die Verbesserung der Förderungsbed ingungen für 
Stud ierende in der Studienabschlussphase, die 
Gleichstellung der Fre iwilli gendienste nach Frei­
willigengesetz mit Präsenz-, Ausbildungs- und Zi ­
vildienst und diverse Verfahrensverbesserungen . 

1.3 ~undenorientierung und 
Offentlichkeitsarbeit der Studien­
beihilfenbehörde 

Eine wesentliche Voraussetzung für die effiziente 
Umsetzung der Stud ienförderung ist der enge Kon­
takt zwischen Studienbeihilfenadministration und 
Kunden kreis. Neben persönlichen Berat ungsge­
sprächen gewinnt auch das Internet als Informa­
tionsträger der Studienbeihilfenbehörde weiter an 
Bedeutung. Allein im September 2015 wurden auf 
der Homepage www.stipendium .at 72.309 unter­
sc hiedliche Besucher/innen bzw. 123.082 Zugrif­
fe registr iert. Pro Zugriff wurden du rchschnittl ich 
rund sechs Seiten geöffnet, was eine sehr hohe 
Verweildauer signalisiert. Die Mögl ichkeit, die An­
tragsformulare online auszufüllen und herunter zu 
laden, wird in tens iv in Anspruch genommen. 

Di e Homepage wurde 2015 einer voll ständigen 
inha ltlichen Überarbeitung unterzogen, wobei all e 
Texte zur Studienförderung an die veränderten Be­
dürfnisse nach Information angepasst wurden . 

Die Startseite wurde erweitert und bietet nun 
auf einen Blick Informat ionen und Links zu den 
am häufigste n besuchte n Themen au f www.st ipen­
dium.at. Die Ergebnisse einer Kundenbefragung 
hatten dabei maßgeblichen Einfluss auf die Neuer­
ungen. 

Die gelungene Kooperation der Studienbeihil ­
fenbehörde mit der sachlich betroffenen Öffent­
li ch keit dokument iert sich auch in der Ei nrichtung 
einer Formular-Arbeitsgruppe, in der d ie Öster­
reichische Hochschülerinnen- und Hochschü ler­
schaft vertreten ist. Die Arbeitsgruppe verfolgt das 
Ziel, die Antragsformulare und Informationsblät­
ter immer au f dem aktu ellsten Sta nd zu halten. In 
diesem Rahmen werden auch die Kund/inn/enwün­
sche zur besseren Handhabung und Verständ lich­
keit der Formulare bei den Revisionen berücksich-
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tigt. Außerdem nehmen Mitarbeiter/ innen der Stu ­
dienbeihilfenbehörde an den ÖH-Seminaren der 
Sozialreferentlinn/en teil, um diese für ihre Bera­
tungstätigkeit in Angelegenheiten der Studienför­
derung einzuschulen und ihre Kenntnisse zu ver­
tiefen. 

Der Erfolg der nachhaltigen Maßnahmen der Öf­
fent l ichkeitsarbe it zeigt sich im hohen Bekannt­
heitsgrad der Homepage der Studienbeihilfenbe­
hörde. Laut Studierenden-Sozialerhebung 2015 
kennen 77 % aller Studierenden die staatliche Stu ­
dienbeihilfe, 66% haben die Homepage der Studi­
enbeihi lfenbehörde bereits besucht. 

Ziel der Öffentlichkeitsarbeit der Studienbeihil­
fenbehörde ist es, das Potenzial der Studierenden 
auszuschöpfen, die für eine Stud ienförderung in 
Frage kommen. Neben der Homepage, die die Stu­
dierenden mi t den notwendigen Informationen ver­
sorgen will, stellt die Studienbeihi lfenbehörde den 
Kontakt zu den Studierenden über regelmäßige 
Kundenbefragungen her. Wichtige Informationen 
werden daraus gewonnen, die gemeinsam mit dem 
internen Vorschlagswesen als Grundlagen für Ver­
besserungen der Dienstleistung dienen. Viele Inno­
vationen im Bereich der Studienförderung gehen 
auf Anregungen aus Kundenbefragungen zurück 
(z. B. der Systemantrag, Ausbau der Datenabfragen 
und Spezialberatung). 

1.4 Studienfinanzierungsberatung und 
Zielerreichung 

Studienfinanzierungsberatung durch die Studien­
beihilfenbehörde 
Die Stud ienbei hilfenbehörd e versteht sich als öf­
fentliche Dienstleistungseinrichtung, die auf 
höchstem Niveau Informations-, Beratungs- und 
Finanzierungstätigkeiten für Studierende im Hoch­
schulbereich zur Verfügung stellt. Seit 2000 be­
steht der gesetzliche Auftrag zur Beratu ng in Stu­
dienfinanzierungsfragen. Aufgrund der zunehmen­
den Mobilität und Internationalisierung, der Ver­
änderungen in der Bildungslandschaft sowie im 
Einkommens- und Sozialrecht ist auch im Bereich 
der Studienförderung eine Zunahme von komp le­
xeren Sachverhalten zu beobachten und somit ei­
ne steigende Nachfrage für Informationen und Be­
ratung festzustellen . 

Informationsveranstaltungen, individuelle Ter­
mine und eine hohe Anzahl an Anfragen per E-Mail 
sp iege ln die Vielfalt der Beratungstätigkeiten wi -
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der. Das Projekt " Spezialberatung" wurde von der 
Studienbe ihilfenbehörde ins Leben gerufen, um 
den gestiegenen Beratungsbedarf bestmöglich zu 
administrieren . Die Weiterentwicklung des Infor­
mations- und Beratungsangebots, die Definition 
von Zielen und Qualitätskriterien waren und sind 
zentrale Aspekte. In weiterer Folge wurden daher 
Strukturierung und Dokumentati on, Qualitätskri ­
terien sowie die Vernetzung der Berater/innen als 
Ziele der Beratung festgelegt. Ein konkretes Ergeb­
nis des Projektes war eine Vertiefung der Beratung 
auf höchstem Niveau und eine qualitative Weiter­
entwicklung der Beratungsleistung durch gut aus­
geb i Idete Beratungspersonen. 

Ergänzend zu den Beratungen in den Stipendien­
steilen finden jährlich rund 90 bis 100 In formati ­
onsveranstaltungen in den einzelnen Bildungsein­
richtungen statt. Dadurch errei cht man einen noch 
größeren An teil an Studierenden . Di ese Inform at io­
nen werden im Rahmen von Einführungsveranstal ­
tungen für Erstsemestrige, aber auch bei Abend­
veranstaltungen für berufstätige Studierende oder 
Tagen der offenen Tür angeboten. Eine Möglich­
keit zur Information für Schüler/innen, Studieren­
de und deren Eltern sind d ie Bi ldungsmessen . Der 
Studienbeihilfenbehörde ist es ein wichtiges Anlie­
gen, bei diesen Messen präsent zu sein, um so den 
Informationsauftrag bestmögl ich zu erfü lien. 

Die Studienbeihilfenbehörde besucht in Koope­
rat ion m it der Österreich ischen Hoc hsc hülerinn en­
und Hochschü lerschaft Schulklassen und infor­
miert über die unterschiedlichen Förderungsmög­
lichkeiten. Jährlich fanden in den letzten Jahren 
mehr als 100 Schulbesuche statt. 

Zielerreichung 
Ausgehend von den Quali tätszi elen der Kund eno­
rientieru ng, der M itarbeiter/ i n nenori enti eru ng und 
dem gesetzlichen Förderauftrag wird die Studien­
beihilfenbehörde seit Jahren über definierte Ziele 
gesteuert, deren Errei chung anhand von Kennzah­
len gemessen wird . Abschließend werden Maßnah­
men festgelegt. Im Rahmen des Qualitätsmanage­
mentsystems wurden die Prozesse der Leistungser­
bringung analysiert , dokumentiert, mit Kennzahlen 
hinter legt und Prozessverantwort l iche festgelegt . 
Di e Abwic klung von Anträgen und Beratung si nd 
die Kernprozesse der Studienbeihilfenbehörde , die 
daher im Mittelpunkt aller Überlegungen stehen. 
Die Studienbeihilfenbehörde verfolgt die Strategie, 
die Erledigung von Studienbeihilfenanträgen im­
mer stärker zu automatisie ren und die so gewon-
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nenen Ressourcen einzusetzen, um das Beratungs­
angebot an nähernd halten zu können und die not­
wendigen Ka paz itäten für komplexe Verfahren frei 
zu bekommen. Im Ressou rcen-, Ziel- und Lei s­
tungsplan wurden die Erhaltung des hohen Gra­
des an Kundenzufriedenheit sowie der höhere Au ­
tomatisierungsgrad der Antragsverfahren auf Stu­
dienbe ihilfe als Ziele der Studienbeihilfenbehör­
de festge legt. Maßnahmen zur Vereinfachung und 
Beschleunigung des Verfahrens sollen die positive 
Weiterentwicklung vorantreiben. 

Der Datenaustausch mit anderen Institutionen 
wird systemat isch vorangetrieben . Die für einen 
Antrag erforderlichen Belege (Einkommen, Sozia l­
versicherung, Studiendaten, Meldedaten) mü ssen 
in den meisten Fällen nicht mehr von den Studie­
renden vorgelegt werden, sondern werden von den 
zuständigen Inst itutionen elektronisch an die Stu­
dienbeihilfenbehörde übermitte lt und dort weiter 
verarbeitet. Damit konnte auch die Anzah l der au ­
tomatisch erstellten Folgeanträge deutlich geste i­
gert werden. 

Tabelle 11: Anteil der automatisch erledigten 
Folgeanträge an allen Anträgen, 2010111, 
2012/13 und 2014/15 

2010/11 2012/13 2014/15 
Antei l der automatisch erled igten 
Folgeanträge 

47% 

Quelle. Studienbeihil fenbehörde, 2016. 

59% 

2. Beihilfen nach dem Familien­
lastenausgleichsgesetz 1967 
und Kinderbetreuungsgeld 

67% 

Die nach den Bestimmungen des Familie nlasten­
ausgle ichsgesetzes 1967 vorgesehenen Leistun­
gen werden zum Lastenausgleic h im I nteresse der 
Familie gewäh rt. Nach den Intent ionen des Gesetz­
gebers sollen diese Leistungen des Bundes den Fa­
milien zufließen, um sie bei den Kosten , die mit 
der Versorgung, Erhaltung und Ausbildung der Kin ­
der verbunden sind, zu entlasten. Für die Studie­
renden im Hoc hschu lbere ich kommt von den Leis­
tungen nach dem Familienlastenausgleichsgesetz 
1967 der Familienbeihilfe die größte Bedeutung 
zu. Zudem wird auch aus Mitteln des Au sgleichs­
fonds für Familienbeih il fen ein jährlicher Beitrag 
von 4,36 Mio. Euro f ür die gesetzliche Unfallver-
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sicherung der Schüler/ innen und Studierenden ge­

leistet. 

2. 1 Familienlastenausgleichsgesetz 1967 

Die rechtliche Gru ndlage für die Gewährung von 
Familienleistungen ist das Fa milienlastenaus­
gleichsgesetz 1967 (FLAG 1967). Für Angehör ige 
des Europä ischen Wirtsc haftsraum es/der Europäi­
schen Union/der Schweiz werden die Bestimmun­
gen des FLAG 1967 durch die Verordnung (EG) Nr. 
883/2004 und die Verordnung (EG ) Nr. 987/2009 
erwe itert. 

2.1.1 Familienbeihilfe 

Die Familienbeihilfe ist die wesentlichste Fami­
lienleistung und wird derzeit 1,07 Millionen An­
spruchsberechtigten gewährt. Die Famil ienbeihilfe 
steht monatli ch zu, wobe i der Grundbetrag f ür je­
des Kind monatlich € 111 ,80 beträgt. Sie erhöht 
sich für jedes Kind ab Beg inn des Kalendermo­
nats, in dem dieses das dritte Lebensjahr voll en­
det, um € 7,80. Weitere Steigerungen erfolgen ab 
Beginn des Kalenderm onats, in dem das Kind das 
10. Lebensjahr vollendet (€ 19,20) und ab Beginn 
des Kalendermonats , in dem dieses das 19. Le­
bensjahr vollendet, um monatli ch weitere € 23,20. 
Der Erhöhungsbetrag wegen erheblicher Behinde­
rung des Kindes beträgt monatlich € 152,90 (sie­
he Tabelle 12) . 

Tabelle 12: Monatliche Familienbeihilfenbeträge 
pro Kind nach Alter, ab Jänner 2016, in Euro 

ab Geburt 

ab 3 Jahren 

11 1,80 

119,60 

ab 10 Jahren 138,80 

ab 19 Jahren 162,00 

Erhöhu ngsbetrag wegen erheblicher Behinderung 152,90 

Quelle: Bundesministerium für Familien und Jugend (BMFJ), 

2016. 

Der monat li che Gesamtbetrag an Familienbeihilfe 
erhöht sich für zwei Kinder um € 13,80, für drei 
Kind er um € 51 und für vier Kin der um € 104. 

Ab 1. Jänner 20 18 wird sich die Familienbeihi l­
fe um weitere 1,9% erhöhen . 
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Anspruchsberechtigte Person 
Nach den Vorgaben des Gesetzgebers wird die Fa­
milienbeihilfe dem Haushalt zugeleitet, in dem das 
Kind versorgt und betreu t wird . Gehört ein Kind 
zum gemeinsamen Hausha lt der Eltern, so ge ht der 
Anspru ch des Elternteiles, der den Hausha lt über­
wiegend führt, dem Anspru ch des anderen Eltern­
teiles vor. 

Nach den Bestimmungen des FLAG 1967 ha­
ben Personen , die im Bundesgebiet einen Wohn­
sitz oder ih ren gewöhnlichen Aufenthalt haben 
und deren Mittelpunkt ih rer Lebens interessen im 
Bundesgebiet gegeben ist, An spru ch auf die Fa­
milienbeihilfe. Für Dr ittstaatsangehörige ist außer­
dem der rechtmäßige Aufentha lt im Bundesgebiet 
erforderl ic h. 

Familienbeihilfe für studierende Kinder 
Der Anspru ch auf die Fami lienbeihilfe besteht für 
minderjährige Kinder und für volljä hrige Kinder, 
d ie das 24. Lebensjahr noc h nicht vollendet ha­
ben und die sich in Berufsausb ildung befinden. 
Bei voll jährigen Kindern , die eine in § 3 des Studi ­
enförderungsgesetzes 1992 genannte Einr ichtung 
besuchen, wird eine Berufsausbildung nur dann 
angenommen, wenn sie d ie vorgesehene Studien­
ze it pro Studienabschnitt um nicht mehr als ein 
Semester oder die vorgesehen e Ausb ildungszeit 
um nicht mehr als ein Ausbildungsjahr überschrei­
ten. Die Studienzeit verlängert sich aber durch ein 
unvorhergesehenes oder unabwendbares Ereignis 
(z.B . Krankheit) oder Au slandsstud ium, wobe i eine 
Studienbehinderung von jewei ls drei Monaten eine 
Stud ienzeitverlängerung um ein Semester bewirkt. 

Die Aufnahm e als ordentliche/r Studierende/r 
gilt als Anspruchsvorau ssetzung für das erste Stu­
d ienja hr. Nach Abl auf des ersten Stud ienjahres ist 
der Studienerfolgsnachweis in Form der Ablegung 
einer Teilprüfung der ersten Diplomprüfung oder 
von Prüfungen aus Pflicht- oder Wahlfächern des 
betriebenen Studiums im Gesamtumfang von acht 
Semesterstunden oder im Ausmaß von 16 ECTS­
Punkten zu erbringen. Gleiches gilt, wenn al le 
Lehrveransta Itu ngen und Prüfu ngen der Stud ien­
eingangs- und Orientierungsphase nach § 66 des 
Universitätsgesetzes 2002, BGBI . I Nr. 120/2002, 
erfo lgreich absolviert wurden, sofern diese mit 
mindestens 14 ECTS-Punkten bewertet werden . 

Die Familienbeih ilfe wird allgemein bis zum voll ­
endeten 24. Lebensjahr gewährt. Für Studierende, 
die den Präsenz- oder Zivil- oder Ausbildungsdienst 
abgeleistet haben, und für studierende Mütter oder 
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Schwangere kann die Fam ilienbeihil fe bis zum 25 . 
Lebensjahr gewährt werden, wenn die vorgesehe­
ne Studienzeit noch nicht überschritten ist (siehe 
Tabell e 13). Für erheblich behinderte Studierende 
kann die Familienbeihil f e ebenfall s bis zum voll en­
deten 25. Lebensjahr gewährt werden. 

Ein studierendes Kind, für das Anspruch auf die 
Familienbeihilfe besteht, kann mit Zustimmung 
der Person, die Anspruch auf die Familienbeihilfe 
hat, beim zuständigen Finanzamt beantragen, dass 
die Überweisung der Fami li enbeihilfe auf sein Gi ­
rokonto erfolgt. 

2.1.2 Mehrkindzuschlag 

Um der Armutsgefährdung von Mehrkindfami l ien 
entgegen zu wirken, wird ein Mehrkindzuschlag für 
Familien mit drei oder mehr Kindern gewährt. Der 
Mehrkindzuschlag in der Höhe von € 20 steht für 
jedes, ständig im Bundesgeb iet (oder EU-Raum/ in 
der Schweiz) lebende dritte und weitere Kind, fü r 
das die Familienbeihilfe bezogen wird , zu, wenn 
das zu versteuernde, jährliche Fa milieneinkommen 
€ 55.000 nicht übersteigt. Der Mehrkindzuschlag 
wird im Zuge der Arbeitnehmerveranlagung bean­
tragt. 

2.1.3 Quantitative Entwicklung 

Tabelle 13: Studierende mit Familienbeihilfen­
anspruch, Wintersemester 2011 bis Sommer­
semester 2015 

WS 2011 105.456 

SS 2012 103.790 

WS 2012 106.587 

SS 2013 105.361 

WS 2013 106.447 

SS 2014 104.688 

WS 20 14 107.839 

SS 20 15 105.021 

Quelle: BMFJ, 2016. 

2.2 Kinderbetreuungsgeld (KBG) 

Das Kinderbetreuungsgeld steht als Pa uschal ­

leistung in vier Bezugsvarianten oder als einkom­
mensabhängiges Modell zur Verfügung. Durch das 
Kinderbetreuungsgeld als Pauscha lleistung wird 
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die Betreuungsleistung der El tern anerkannt und 
teilweise abgegolten, weshalb es Eltern unabhän ­
gig von einer vor der Geburt des Kindes ausge­
übten Erwerbstätigkeit oder bestehenden Pflicht­
versicherung bez iehen können. Damit besteht 
der Ansp ru ch grundsätzlich auch für Stud ieren­
de. Das einkommensabhängige KBG -Modell hat 
hingegen Einkommensersatzfunktion, setzt eine 
sechsmonatige in Österreich sozialversicherungs­
pflichtige Erwerbstätigkeit vor Geburt des Kindes 
voraus und ist somit au f berufstätige Eltern zuge­
schnitten . 

Höhe und Bezugslänge des Kinderbetreuungsgeldes 
Das pauschale KBG steht in vi er Varianten mit un­
terschiedlicher Dauer und Höhe der Leistung zu r 
Auswahl. Ein Elternteil allein hat längstens An­
spruch auf pauschales KBG bis zum 30. Lebens­
monat des Kindes (€ 14,53/Tag), 20 . Lebensmo­
nat (€ 20,80/Tag), 15. Lebensmonat (€ 26,60/ 
Tag) oder 12. Lebensmonat (€ 33/Tag) des Kin des. 
Bei Aufteilung der Kinderbetreuungszeit zwischen 
den Eltern verlängert sich die Bezugsdauer maxi ­
mal bis zum 36. , 24., 18. bzw. 14. Lebensmonat 
des Ki ndes. Das einkommensabhängige Kinderbe­
treuungsgeld gebührt für einen Elternteil alleine 
bis zum 12. Lebensmonat des Kindes , verl ängert 
sich bei Aufteilung der Kinderbetreuungszeit zwi­
schen den El tern max imal bis zum 14. Lebensmo­
nat des Kindes und bet rägt jeweils 80% der Letzt­
einkünfte des beziehenden Elternteils. 

Al leinerziehende und Eltern, die in einer akut 
schwierigen Situation sind, erhalten in allen Be­
zugsvarianten zusätzlich zwei Monate länger Kin ­
derbetreuungsgeld . 

Für alle Kinderbetreuungsgeld -Varianten gi lt: 
Das KBG gebührt immer für das jüngste Kind. Die 
Eltern dürfen sich beim Bezug des KBG höchstens 
zweimal abwechseln, d .h. es können sich maximal 
drei Teile ergeben, wobei ein Teil mindestens zwei 
Monate betragen muss. 

Anspruchsvoraussetzungen 
Voraussetzung für den Bezug des Kinderbetreu ­
ungsgeldes ist grundsätz l ich der Bezug von Fami­
lienbeihilfe für das Kind, der gemeinsame Haus­
halt samt identer Hauptwohnsitzmeldung mit dem 
Kind, der Lebensmittelpunkt sowie ein rechtmä­
ßiger Aufenthalt nach den §§ 8 und 9 Niederlas­
sungs- und Aufenthaltsgesetz (NAG) vom antrag­
stel lenden Elternteil und Kind in Österreich bzw. 
die Erfüllung bestimmter asylrechtlicher Voraus-
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setzungen sowie die Ei nhaltung der Zuverdienst­
grenzen. 

Sozialrechtliche Rahmenbedingungen 
Bez ieher/i n nen von Kinderbetreu u ngsgeld si nd 
krankenversic hert. Für Zeit räume der Ki ndererzie­
hung besteht für die ersten vi er Jahre ab der Ge­
burt des Kindes eine Pf lichtversi cheru ng in der 
Pensionsversicherung. Dadurch werden Beitrags­
zeiten erworben. 

3. Kranken- und Unfallversicherung 
für Studierende 

3.1 Krankenversicherung für Studierende 

Grundsätzlich kommen für Studierende entweder 
eine so genannte " Mitversic herung" als anspruchs­
berechtigte Angehörige (§ 123 ASVG ) oder aber 
der Abschluss einer Selbstversicherung in Frage, 
wobei insbesondere auf die (finanziell günstige) 
Möglichkeit der sogenann ten Selbstversicherung 
für Stud iere nde hinzuweisen ist. 

3.1.1 Anspruchsberechtigung tür Angehörige 
(11M itversicherung") 

Ein An spruch auf Leistun gen aus der Krankenversi­
cherung besteht für Angehörige, wenn sie ihren ge­
wöhnlichen Aufenthalt im In land haben und weder 
nach einem Bu ndesgesetz krankenversichert sind 
noch Krankenfürsorge bei einer Krankenfü rsorge­
einrichtung eines öffentlich-rec htlichen Di enstge ­
bers beanspruchen können. Kinder gelten grund ­
sätzlich bis zur Vollendung des 18. Lebensjahres 
als Angehörige. 

Für Stud ieren de gilt: Über den 18 . Geburtstag 
hinaus ge lten sie als Angehörige, wenn und solan­
ge sie sich in einer Schul- oder Berufsausbildung 
bef inden, die ihre Arbeitskraft überwiegend bean­
sprucht. Dies gi lt längstens bis zur Vollendung des 
27. Lebensjah res . Di e Angehörigeneigenschaft von 
Studierenden ist im Bereich der gesetzl ichen Kran­
kenversicherung an den Bezug von Familienbeihil­
fe gekoppelt. Wird keine Fa milienbeihilfe mehr be­
zogen, können Studierende du rch den Nachweis 
der Zie lst rebigkeit und Ernsthaftigkeit ihres Stu­
diums die Angehörigeneigenschaft bis zur Vollen­
dung des 27 . Lebensjah res in der Kra nkenversi ­
cherung sichern. 
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3.1.2 Selbstversicherung für Stud ierende 

Grundsätzlich können sich Personen, die nicht in 
einer gesetzlichen Krankenversicherung pflicht­
versi chert sind, in der Krankenvers icherung selbst 
versichern, solange ihr Wohns itz (bei Studieren­
den der gewöhn l ic he Aufenthalt) im Inl and liegt. 
Für Studierende gilt ein Beitragssatz von € 55,40 
(Wert für 2016). 

Von dieser begünstigten Selbstversicherung für 
Studierende in der Krankenversi cherung ist ausge­
sch lossen, wer 
l. ein Einkommen bezieht, das das im § 49 Abs . 3 

StudFG 1992 bezeichnete Höchstausmaß jähr­
lich (d.s. € 10.000) überschreitet oder 

2. vor dem gegenwärtigen Studium das Studium im 
Sinne des § 17 StudFG 1992 gewechselt hat 
oder die gesamte Anspruchsdauer auf Studien­
beihilfe für die Studienrichtung im Sinne des 
§ 18 Abs. 1 und 5 StudFG 1992 ohne wichtige 
Gründe (§ 19 StudFG 1992) um mehr als vier 
Semester überschritten hat oder 

3. vor dem gegenwärtigen Studium schon ein Hoch­
schulstudium im Sinne der §§ 13 bis 15 Stud­
FG 1992 abso lviert hat. Dieser Aussch lussgrund 
gilt nicht für Hörer und Hörerinnen der Diploma­
tischen Akademie sowie für Selbstversi cherte , 
die während des Studiums keine selbständige 
oder u nsel bstä nd ige Erwerbstät igke it ausü ben , 
aus der sie ein die Geringfügigkeitsgrenze über­
steigendes Einkommen beziehen. 

Wer von der begünstigten Selbstversicherung für 
Studierende ausgeschlossen ist , kann unter den 
al lgeme inen Voraussetzungen eine "normale" 
Selbstversicherung abschließen. Der entsprechen ­
de Beitragssatz beläuft sich für 2016 auf monat­
li ch € 397,35. Über Antrag der selbstversicherten 
Person kann dieser Be it rag durch den Krankenver­
sicherungsträger herabgesetzt werden , sofern dies 
nach den wirtschaftlichen Verhältnissen des Ver­
sicherten gerechtfertigt erscheint (Richt li nien des 
Hauptverbandes der österreich ischen Sozialversi­
cherungsträger über die Beurteilung der Vorausset­
zungen für eine Herabsetzung der Beitragsgrund ­
lage für Selbstvers ic herte in der Krankenversi che­
rung und über Form und Inhalt diesbezügli cher An ­
träge vom 7. Mai 2010, avsv Nr. 55/2010). 

3.2 Unfallversicherung 

Gemäß § 8 Abs. 1 Z 3 lit . i ASVG sind in der Un­
fallversicherung teilversichert: ordentliche Studie-
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rende an Universitäten, Universitäten der K ü ns­

te, Pr ivatun iversitäten, Fachhochschulen und an­
dere Studierende an Einri chtungen im Sinne des 
§ 3 Abs. 1 Z 1 bis 7 und des § 4 des Studienför­
derungsgesetzes 1992, BGBI. Nr. 305, außerdem 
auch Lehrgangste ilnehmer/innen der Diplomati ­
schen Akademie sowie Personen , die zu r Studien ­
berechtigungsprüfung zugelassen sind, und Perso­
nen, die sich auf Prüfungen zwecks Zulassung zu 
einem Fachhochschul -Studiengang vorbereiten . 

3.3 Quantitative Entwicklung 

3.3 .1 Krankenversicherung 

Daten über die Zahl der Studierenden, die entwe­
der als Angehörige (bei den Eltern, bei einem/ei­
ner versi cherten Ehepartner/in) beitragsfrei mit­
versichert sind oder als Erwerbstätige in der Kran­
kenversicherung direkt versichert sind, liegen bei 
den ei nzel nen Kran kenversicheru ngsträgern nur in 
nicht repräsentativen Einzelfällen vor. Daher kann 
über diesen Bereich ke ine gesicherte Au ssage ge­
tätigt werden. Zur Anzahl jener Studierenden , die 
eine begünstigte Selbstversicherung in der Kran­
kenversi cherung in Anspru ch genommen haben , 
liegen dagegen Statistiken vor (siehe Tabelle 14). 

Tabelle 14: Anzahl der begünstigt selbstver­
sicherten Studierenden, 2012 bis 2014 

2012 

2013 

2014 

24.993 

24.948 

25.250 

Quelle: Bundesmin isterium für Gesundheit (BMGJ, 2016. 

3.3.2 Unfallversicherung 

Im Kalend erjahr 2014 waren 316.873 Studieren ­
de u nfa Ilversichert und die Zah I der Stud ierenden­
unfälle betrug 467 . In diesem Jahr gab es keine 
Rentenneuzugänge von Studierenden. Mit 3l. De­
zember 2014 bezogen 21 Studierende eine Ver­
sehrtenrente in der Summe von € 16.516,04 mo­
natlich und sieben Studierende eine Hinterbliebe­
nenrente in der Summe von € l. 952,27. 
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4. Pensionsversicherung 

Für Studierende in der Pensionsversicherung ist 
einerseits die Berücksichtigung von Studienzeiten 
für die Pens ion wirksam, andererseits der durch 
das Studi um verlängerte Zeitraum der Auszahlung 
von Waisenpensionen. 

4.1 Versicherungszeiten in der Pensions­
versicherung 

Als Versi cherungszeiten werden alle Zei ten be ­
zeichnet, die sich auf die Feststellung eines Pen ­
sionsanspruches auswirken. Nach dem Zustande­
kommen unterscheidet man Vers icherungsze iten 
in Beitragszeiten und Ersatzzeiten. Ersatzzeiten 
sind Versi cherungszeiten, für die eine Be itragsent­
richtung in der Regel nicht vorgesehen ist. Es han­
delt sich dabei um Zeiten , in denen der Versi cher­
te nicht in der Lage oder verh indert war, Beitrags­
zeiten zu erwerben. 

Nach dem Allgemeinen Pensionsgesetz (APG ) 
ge lten für nach dem 31. Dezember 1954 geborene 
Personen ab 1. Jänner 2005 alle in der Pensions­
versicherung erworbenen Versicherungsze iten als 
Beitragszeiten und zwar als 
• Zeiten der Pflichtversicherung nach dem ASVG, 

GSVG , FSVG und BSVG auf Grund einer Er­
werbstätigkeit, oder 

• Zeiten der Pfli chtversicherung in der Pensions­
versicherung, für die der Bund , das Bundesmi­
nisterium fü r Landesverteidigung und Sport, das 
Arbei tsmarktservice oder ein öffentlicher Fonds 
Be iträge zu zahlen hat (das sind jene Zeiten, die 
bis 31 . Dezember 2004 als Ersatzze iten erwor­
ben wurden), oder 

• Zeiten einer freiwilligen Versicherung in der Pen­
sionsversicherung nach dem ASVG, GSVG, FSVG 
und BSVG. 

4.1 .1 Geltende Rechtslage 

Vor dem 1. Jänner 2005 liegende Zeiten, in denen 
eine inländische (= EWR ) 
• öffentliche mittlere Schule oder mittlere Schul e 

mit vergleichbarem Bildungsangebot oder höhe­
re Sch ule, 

• Akadem ie oder verwandte Lehranstalt, 
• Hochschule oder Kunstakademie 
nach Vollendung des 15. Lebensjahres besucht 
wurde, werden in der gesetzlichen Pens ionsversi­
cherung als Ersatzzeiten anerkannt. Damit diese 
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Zeiten auch be i Prüfung der Anspruchsvorausset­
zungen und der Pensionsberechnung Berü cksi ch­
t igung f inden, müssen Beiträge dafür gezahlt wer­
den . Nachgekaufte Schu l-/Studienzeiten ge lten 
dann als Beitragszeiten der freiwi lligen Versiche­
rung. Be i Witwen-/Witwer- und Waisen pensionen 
zählen Schu l-/Studienze iten auch ohne Be itrags­
leistung für die Erfüllung der Warteze it (als Ersatz­
zeiten) . 

Nachträgliche Selbstversicherung in der Pensionsver­
sicherung für Zeiten des Besuches einer Bildungsein­
richtung ab 1. Jänner 2005 
Personen, die eine unter 4.1.1 genannte Bildungs­
einrichtung besucht haben, können sich nachträg­
lich bei einem Vers icherungsträger, bei welchem 
sie mindestens einen Vers icherungsm onat erwor­
ben haben, auf Antrag se lbst versi chern. Di es gi lt 
entweder für alle oder einzelne Monate des Besu­
ches dieser Bildungseinri ch tung. Dabei gelten die­
selben Regeln wie für die bisherigen Ersatzzeiten . 
Der Antrag kann bis zum Stichtag be i dem Pen­
sionsversicherungsträger eingebracht werden , bei 
dem mindestens ein Versicherungsmonat erwor­
ben wurde. Wurde noch kein Versicherungsmo­
nat erworben, ist der Antrag be i der Pensionsversi ­
cherungsanstalt zu stellen. Diese Neuregelung ist 
nur auf Schul -/Studien- und Ausbi ldungszeiten ab 
1. Jänner 2005 anzu wenden. Für Schul -/Stud ien­
und Ausb ildungszeiten vor dem 1. Jänner 2005 
gilt die bis zum 31. Dezember 2004 geltende 
Rechtslage des Einkaufs wei terhin, auch f ür Perso­
nen, die ab dem 1. Jänner 1955 geboren wurden. 

4.1.2 Sonderaspekte 

Studierende mit Kind 
Die ersten 48 Kalendermonate nach der Geburt ei­
nes Kindes (bei Mehrlingen die ersten 60 Ka len­
dermonate) werden als Versicherungsmonate an­
gerechnet. Die Berücksichtigung von Kindererzie­
hungsmonaten für das ältere Kind endet mit dem 
Ende des Kalendermonates, in wel chem das fol­
gende Kind geboren wurde, spätestens aber mit 
Ende des Kalendermonates, in wel chem das Kind 
sein 4. Lebensjahr vol lendet bzw. die Mehrlinge ihr 
5. Lebensjahr vollenden. 

Bei Geburten ab 1. Jänner 2002 gelten die ers­
ten 24 Kalendermonate nach der Entbindung als 
Beitragsmonate. Voraussetzung hierfü r ist der Be­
zug von Kinderbetreuungsgeld . Kindererziehungs­
monate, die ab 1. Jänner 2005 gelagert sind, wer-
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den als Pf lichtvers icherungsmonate auf Grund ei­
ner Teilversicherung in der Pensionsvers icherung 
qualifiziert. Dies gi lt jedoch nur für Personen, die 
ab 1. Jänner 1955 geboren wurden. 

Berufstätige Studierende 
Zeiten einer versicherungspflichtigen Erwerbstätig­
keit gelten als Beitragszeiten, sofern die Gering­
fügigkeitsgrenze von monatlich € 415,72 (Stand 
2016) überschritten wird. Bei geringerem Erwerbs­
einkommen besteht die Möglichke it der freiwilli­
gen Selbstversicherung in der Kranken - und Pen­
sionsversicherung. Der Wohnsitz muss im Inland 
sein. Der Versicherungsschutz beginn t mit dem auf 
die Antragste ilung folgenden Tag. Die Selbstversi­
cherung kostet monatlich € 58,68 (Wert 20 16). 
Dieser Betrag muss von den Beschäftigten selbst 
eingezahlt werden. Die Selbstversicherung bei ge­
ringfügiger Beschäftigung stellt eine günst ige Al­
ternative zur Selbstvers icheru ng in der Kranken­
und Pensionsvers icherung dar. 

4.2 Waisenpension 

Anspru ch auf Waisenpension hat das Kind nach 
dem Tod des versi cherten Elternteils. 

Die Kindese igenschaft besteht auch nach Voll ­
endung des 18. Lebensjahres, wenn und solange 
das Kind sich in einer Schul- oder Berufsausbil­
dung bef indet, die seine Arbei tskraft überwiegend 
beansprucht, längstens bis zur Vollendung des 27. 
Lebensjahres . Die Kindeseigenschaft von Kindern, 
die eine im § 3 des Studienförderungsgesetzes 
1992 genannte Einric htung besuchen, verlängert 
sich nur dann, wenn 

für sie entweder Familienbeihilfe nach dem Fa­
mi l ienlastenausgleichsgesetz 1967 bezogen 
wird oder 

• zwar keine Fam ilienbeihilfe bezogen wird, sie 
jedoch ein ordentliches Studium ernsthaft und 
zielstrebig im Sinne des § 2 Abs. 1 l it. b des Fa­
mi l ienlastenausgleichsgesetzes 1967 in der Fas­
sung des Bundesgesetzes BGBI . Nr. 311/1992 
betreiben oder 

• das Kind seit der Vollendung des 18. Lebensjah ­
res oder seit Beendigung der Schul - oder Berufs­
ausbildung infolge einer Krankheit oder eines 
Gebrechens erwerbsun fäh ig ist; das Ki nd muss 
so krank oder behindert se in, dass es zu keiner 
Arbeit fähig ist, die es auf dem allgemeinen Ar­
be itsmarkt gi bt. 

28 

4.3 Kinderzuschuss 

Zu allen Pens ion en aus den Versiche rungsfällen 
des Alters und der geminderten Arbeitsfähigkeit 
gebührt für jedes Kind ein Kinderzuschuss . Au ch 
fü r Enkelk inder besteht be i Erfüllung der sonstigen 
Voraussetzungen Anspruch auf Kinderzuschuss. 
Der Kinderzuschuss beträgt monatlich € 29,07. 
Für ein und dasselbe Kind gebührt der Kinderzu ­
schuss nur einem Elternteil. 

5. Förderungen nach dem 
Einkommensteuergesetz 1988 

5.1 Kinderabsetzbetrag und Unterhalts­
absetzbetrag 

Steuerpfli chtigen , denen eine Familienbeihi lfe ge­
währt wird , steht ein Kinderabsetzbetrag zu, der 
gemeinsam mit der Familienbeihilfe - grundsätz­
lich an die Mutter - ausbezah lt wird. Er beträgt 
€ 58,40 pro Kind und Monat. 

Der Unterhaltsabsetzbetrag für Steuerpflichtige, 
die mit Kind ern, für die sie Unterhalt leisten, ni cht 
im geme insamen Haushalt leben, beträgt f ür das 
erste Kind € 29,20, für das zweite Kind € 43,80 
und für jedes weitere Kind € 58,40 . 

5.2 Steuer- und Sozialversicherungs­
erstattung 

Be i Studierenden m it Kindern, die ke ine oder sehr 
geringe Einkünfte beziehen, kann es zu einer Steu­
er- bzw. Sozialversicherungserstattung kommen. 
Der Alleinerzieher- oder Alleinverdienerabsetzbe­
trag (letzterer aber nur bei mindestens einem Kind, 
also wenn Anspruch auf einen Kinderzuschlag be­
steht) wird in jenen Fällen, in denen sich der Ab­
setz betrag auf Grund eines ger ingen Ei nkommens 
nic ht oder nicht voll auswirken konnte, vom Fi ­
nanzamt im Zuge der Veran lagung ausbezahlt (bei 
einem Kind daher beisp ielsweise in der Höhe von 
bis zu € 494 pro Jahr) . 

Bei berufstätigen Studierenden, die nichtselbst­
ständig tätig und auf Grund der Höhe des Lohnes 
zwar soz ialversicherungspfli chtig, aber nicht lohn ­
steuerpflichtig sind, kann es zu einer Erstattung 
von Sozialversicherungsbeiträgen kommen: 10% 
der Sozia lversicherungsbei träge, maxima l aber 
€ 400 pro Jahr werd en vom Finanzamt ausbezah lt, 
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wenn die Summe der Einkünfte auf Grund der Ab­
setz beträge zu einem negativen Einkommen führt. 
Steht ein Pendlerpauschale zu, erhöht sich der er­
stattungsfähige Betrag auf € 500. 

5.3 Außergewöhnliche Belastungen 

Für Studierende, die im Einzugsbereich des Wohn ­
ortes keine Möglichke it haben, ein angestrebtes 
Stud ium zu abso lvieren , ist ein Pauscha lbet rag von 
€ 110 pro Monat der Ausbildung als außergewöhn­
liche Belastung für die Eltern vorgesehen. Die Ab­
zugsfähigkeit dieses Betrages ist nicht an den Be­
zug der Familienbeihilfe geknüpft. Voraussetzung 
ist jedoch, dass das Studium ernsthaft und ziel­
streb ig vorangetr ieben wird , um das Ausbildungs­
ziel zu errei chen und d ie vorgeschriebenen Prüfun­
gen abzulegen . Höhere tatsächliche Kosten, z.B. 
Fahrtkosten oder Schulgeld, können nicht geltend 
gemacht werden . 

Studierende mit Kinderbetreuungspf lichten und 
steuerpflichtigen Einkünften können die Kosten 

für die Kinderbetreuung absetzen . Die absetzba ­
ren Kosten sind pro Jahr und Kind mit € 2.300 
begrenzt. Das Kind darf das 10. Lebensjahr zu Be­
ginn des Kalenderjah res noch nich t vol lendet ha­
ben, und es muss für dieses Kind länger als sechs 
Monate im Ka lenderjahr der Kinderabsetzbetrag 
zustehen. Die Kinderbetreuung muss in einer insti­
tutionellen Kinderbetreuungseinr ichtung (z.B. Kin­
dergarten) oder durch eine pädagogisch qualif izier­
te Person erfolgen. 

5.4 Kinderfreibetrag 

Für ein Kind steht zusätz l ich ein Kinderfreibetrag 
zu, der im Zuge der Veran lagung zu beantragen ist. 
Der jährliche Kinderfreibetrag (€ 440) kann von je­
ner Person bzw. deren (Ehe)Partner/in beantragt 
werden, dem/der die Familienbeihilfe für dieses 
Kind für mehr als sechs Monate im Kalenderjahr 
zusteht. Wird der Ki nderfreibetrag von beiden El­
ternteilen geltend gemacht, beträgt er je Antrag­
steller € 300 . Auch ein nicht haushaltszugehöri­
ger Elternteil , dem der Unterhaltsabsetzbetrag im 
Kalenderjahr für mehr als sechs Monate zusteht, 
kann den Kinderfreibetrag ge ltend machen. In die­
sem Fall steht der Kinderfreibetrag in Höhe von je 
€ 300 nur diesem Elternteil und der Person zu, die 
für dieses Kind mehr als sechs Monate im Kalen ­
derjahr die Familienbeihilfe bezogen hat und nicht 
auch deren (Ehe) Partner/in. 
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6. Arbeitslosenversicherung 

Die Leistungen nach dem Arbeitslosenversiche­
rungsgesetz sind grundsätzlich keine Förderung 
fü r Studiere nde, da sich der Bezug einer derar­
tigen Le istung und die Durchführung eines Stu ­
diums grundsätzlich ausschließen. Da unter be­
stimmten Voraussetzungen Studierende aber den­
noch Arbeitslosengeld beziehen können, werden 
im Folgenden d ie Voraussetzungen für diesen An ­
spruch von Stud ierenden kurz dargestellt. Grund­
sätz l ich ist neben dem Nachweis der erforderli ­
chen Ze iten arbeitslosenversicheru ngspfl ichtiger 
Beschäftigung Voraussetzung, dass Arbeitsfähig­
keit, Arbeitswilligkeit und - trotz Durchführung ei ­
nes Studiums - Arbeitslosigkeit im Sinne des Ar­
beitslosenversicherungsgesetzes vorliegt und der/ 
die Leistungsbezieher/ in der Arbeitsvermittlung für 
die Annahme einer angebotenen zumutbaren Be­
schäftigung bzw. einer angebotenen Kursmaßnah­
me zur Verfügung steht. 

6.1 Geltende Rechtslage 

Das Arbeitslosenge ld dient zur finanziellen Absi­
cherung fü r die Zeit der Arbeitssuc he. Ordentl i­
che Studierende einer Universität ge lten nicht als 
arbeitslos, weil ihr Hauptaugenmerk nicht auf die 
Aufnahme einer neuen Beschäftigung, sondern auf 
den Abschluss des Studiums gerichtet ist. Der Be­
zug des Arbe itslosenge ldes ist St udierenden den­
noch möglich, wenn sie innerhalb der letzten 24 
Monate vor der Ge ltendmachung des Anspruches 
("Rahmenfrist") insgesamt 52 Wochen im Inland 
arbeitslosenversicherungspflichtig beschäftigt wa­
ren. Die angeführte Rahmenfrist kann um die im 
Arbeitslosenversi cheru ngsgesetz a bsch I ießend auf­
gezählten Gründe (§ 15 AIVG), allerdings ohne Be­
rücksichtigung von Ausbildungszeiten , erstreckt 
werden . Diese Regelung stellt - gemeinsam mit 
der eingangs erwähnten erforderli chen Verf ügbar­
ke it für die Arbe itsvermitt lung - sicher, dass ein 
Anspruch auf Arbeitslosengeld während einer län ­
ger dauernden Ausbildung (Studium) nur im Fal ­
le längerer arbeitslosenversicherungspflichtiger 
Beschäftigung und nicht bereits durch die Anein ­
anderrei hung von Ferialbeschäft igu ngen erworben 
werden kann und Leistungsbezieher/innen durch 
das Studium nicht an einer neuerl ichen Beschäfti ­
gungsaufnahme gehindert sind. 
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7. Mensen und Studierendenheime 

Die überwiegende Anzahl der Mensen, Buffets und 
Cafeterien an den österreichischen Universitäten 
wird von einer Betreibergesellschaft, der Öster­
reichischen Mensenbetriebsges.m.b.H., geführt . 
Di e Gesellschaft steht se it 1997 zu 100% im Ei­
gentum des Bundes. Nach dem Gesellschaftsver­
trag hat die Gesellschaft den Auftrag, unter dem 
Gru ndsatz der Kostendecku ng für die U n iversitäts­
angehörigen kostengünstiges Essen zu r Verfügung 
zu ste ll en. 

Auf Grund von Marktforschungs- und Trendana­
lysen reagieren die etwa 50 Mensenbetriebe im 
Universitätsbereich systematisch auf die aktuelle 
Nachfrageentwicklung, wodurch man die Zufrie­
denheit der großteils studen ti schen Kund schaft 
unter anderem durch neue Angebotslinien wi e be i-

30 

spielsweise "Brainfood" erheblich steigern konnte. 
Für den laufenden Betrieb der Mensen, Buffets 

und Cafeterien werden keine Zuschüsse gewährt. 
Das Bundesministerium für Wissenschaft, For­
schung und Wirtschaft hat der Österreichischen 
Hochschülerinnen- und Hochschülerschaft zu­
letzt eine Subvention f ür Zuschüsse zu den Kos­
ten der Studierendenverpflegung von höchstens 
€ 500.000 für das Wirtschaftsjahr 2015/16 zur 
Verf ügu ng geste II t. 

Aufwendungen für Studierendenheime sind 
rückläufig, weil se it 2011 nur mehr alte Förderfäl­
le abgewicke lt und derze it keine neuen Förderun­
gen vergeben werden. Dieser Förderansatz diente 
zur Ausfinanzierung von (alten) Investitionsförde­
rungen. Eine mögliche Neuauflage des Förderpro­
grammes wird nach Maßgabe budgetärer Mittel ge­
prüft. 
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Glossar 

Anfänger/innen 

... an Universitäten 

.. . In FH-Studlengängen, Pädagogischen Hoch ­

schulen und Privat universitäten 

Ausgaben 

Ausländische Studierende 

Außerordentliche Studierende 

Berufsbegteitende FH -Studiengänge 

Bildungsa uslä nder/in nen 

Bildungsi n lä nde r/innen 

Bildungsfern 

Bildungsnah 

BR P/SBP etc. 

Einnahmen 

Erwerbsausmaß 

ErwerbsQuote 

Fami lie (Geld) 

Fächergruppen 

Finanzielle Deprivation 

Geldeinnahmen 

Gesamtbudget 

Gesamtkosten 

Hochschulstatistik 

Hoc h sc h u I zuga n gsq u ote 

In c 0 m i ng -Mobil itä t sstu d ie re nd e 

Inländ ische Studierende 

Kinder mit erhöhtem Betreuungsbedarf 

Kosten 

Lebenshaltungsko ste n 

M igrati 0 nsh i nte rgru nd 
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Ohne 

Zweite Genera tion 

Erste Generation 

Auswertungen der Hochschulsta tistik: Erstzu gelassene ordentliche Studierende in Bachelor-und Diplomstu­

dien ohne St udierende, die im Rahmen eines Austauschprogramms in Österreich studieren . 

Auswertungen der Umfragedaten (Sozialerhebung): Erstmalig im STJ 201 4/15 zum Studium zugelassene 

Studierende, exklusive Master- und Doktoratsstudierende. 

Auswertungen der Hochschulstatistik: Studierende in Bachelor- und Diplomstudien im ersten Stud ienseme­

ster oh ne Studierende, die im Rahmen eines Austauschprogramms in Österreich studieren. 

Auswertungen der Umfragedaten (Sozialerhebung): Erstma lig im STJ 2014/15 zum St ud ium zugelassene 

Studierende, exklusive Master- und Doktoratsstudierende. 

Zahlungen, die die Studierenden monatlich selbst übernehmen. 

Studierende mit nicht -österreic hischer Staatsbürgerschaft. 

Studierende, die außerordentliche St udien, Lehrgänge oder Erweiterungsstudien be legen. 

Fachhochschulstudiengänge, die organisatorisch ein berufsbegleitendes Studieren ermöglichen. 

Studierende mit ausländischem Sc hulabschluss oder einer ausländischen Stud ienberechtigung. 

Stud ierende, die ihre vorangegangene BIldungskarr iere (v.a. Matura) in Österreich abgeschlossen haben, 

Studierende mit Eltern mit einem Bildungsabschluss unter Maturaniveau (bei /RekrutierungsQuoten der 

betreffende Elternteil). 

Stud ierende mit zumindest einem Elternteil mit Bildungabschluss auf Maturaniveau oder höher (bei /Rekru­

tierungsQuoten der betreffende Elterntei l). 

Berufsreifeprüfung, Studienberechtigungsprü fung, Extern istenmatura und keine Reifeprüfung. 

Regelmäßige und unregelmäßige, finanzielle und Naturalleistungen, die die Studierenden monatli ch erhalten . 

Für Erwerbstätigkeit aufgewendete Zeit in Stunden pro Woche. 

An tei l der erwerbstätigen Stud ierenden. 

Geldeinnahmen von EIterniteilen ), Verwandten, Partner/inn/en, inkl. Familienbeihilfe. 

Studienrichtungsgruppen an öffentlichen und privaten Universitäten, Ausbildun gsbereiche an Fachhochschu­

len, Lehrämter an Pädagogischen Hochschulen Isiehe auch / Studiengruppen ). 

Wird au f Ba sis der Leistbarkeit von sieben Grundbedürfnissen (Kleidung, Nahrung, Arztbesuche, Wohnung 

warm halten, Freunde/Verwandte einmal pro Monat einladen , unerwartete Ausgaben >€ 450 tätigen können , 

keine Rückstande bei regelmäßigen Zahlungen ) berechnet, analog zu der Definition in EU -S ILC. 

Alle di rekt an Studierende ausbezahlten Beträge 

(unregelmäßige Zahlungen wurden in monatl iche Beträge umgerechnet) . 

Alle für den Lebensunterhalt zur Verfügung stehenden Millel (/Geldeinnahmen plus /Naturalleistungen). 

/Lebenshaltungskosten plus / Studienkosten. 

Adm inistrativdaten der öffentl ichen Universi täten, Privatuniversitäten, Fachhochschulen und Päda gogisChen 

Hochschulen . 

Die HochschulzugangsQuote ist eine Sc hätzung, wie viele Personen .. im Laufe ihres Lebens" ein Hochschu l­

studium aufnehmen. Zur Berechnung werden die Stud ienanfän ger/ innen eines Altersiahrganges der österrei­

chischen Woh nbevölkerung im selben Alte r gegenübergestell t und diese Antei le au fsummiert. 

Studierende, die nur zeitweise in Österreich stud ieren, ihren Abschluss aber im Ausland anstreben. Diese 

werden in der Hochschulstatistik meist nicht berücksichtigt. 

Stud ierende mit österreichischer Staatsbürgerschaft. 

Unter 7-iährige Kinder, die nicht in der Schule sind, während der studierende El terntei l an der Hochschule ist. 

Alle für die jeweili ge Ausgabenposition anfallenden Beträge, die von den Studierenden selbst I /Ausgaben) 

oder von Drillen I /Naturalleistungen) getra gen werden. Es kann sich dabei sowohl um /Lebenshaltungs- als 

auch /Studienkosten handeln. 

Alle für den Lebensunterhalt von Studierenden anfallenden Kosten I /Ausga ben plus /Naturalleistungen). 

Mindestens ein Elternteil in Österreich geboren. 

St udierendeIr in Österre ich und beide El tern im Aus land geboren. 

StudierendeIr selbst und beide Eltern im Ausland geboren. 
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Naturalleistungen 

Nettostudiendauer 

Ordentliche Studierende 

Regelstudiendauer 

über Regelstudiendauer 

Re krutierungsquote 

Schichtindex 

Selbsterha Iter/innen-Sti pendium (SES) 

Sockeleinkommen 

Sonstige österreichische BHS-Matura 

Sonstige österr. Studienberechtigung 

Sonstiger studienbezogener Arbeitsaufwand 

Soziale Schicht 

Sozialtransfers 

StudienabsChluSs-Stipendium (SAS) 

Studiena nfä nger /i n ne n 

Studienbe ihilfenquote 

Studienbeihi lfe , konventione lle (KSB) 

Studienförderung 

Studienberec htigung 

Studiengruppen 

Studienintensität 

Studienkosten 

Studie rgeschwindigkeit 

Unmittelbarer Studienbeginn 

Verzögerter Studienbeginn 

Wa hrscheinl ich ke itsfaktor 
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Laufend anfallende /Lebensha ltungskosten und /Studienkosten, die direkt von Eltern, Partner/in oder 

anderen übernommen werden. 

Bisherige Dauer des St udiums abzügl ich Unterbrechungen. 

Studierende, welche ein Bachelor-, Diplom-, Master- oder Doktoratsstudium studieren. 

Vom Studienplan vorgegebene Dauer des Studiums exk l. Toleranzsemester. 

(BiSherige) /Nettostudiendauer plus gescMtzte Reststudiendauer ist um mehr als das 1.25-Fache größer als 

die Regelstudiendauer. 

Die RekrutierungsQuote gibt an, wie viele Personen pro 1.000 Väter bzw. Mütter eines Bildungsniveaus bzw. 

einer Beru fsgruppe ein Studium an einer Universität oder einer Fachhochschule beginnen. 

Setzt sich aus Bi ldungsstand und beruflicher Position der Eltern (jeweils der höherwert ige Wert von Vater oder 

Mutter) zusammen (siehe auch Methodischer Anhang) . 

Sonderform der Stud ienbeihil fe. Bezugsberechtigt sind österreichische und gleichgestellte ausländische 

Studierende, die sich vor dem erstma ligen Bezug einer Studienbeihilfe durch wenigstens vier Jahre mit einem 

Einkommen von mind . € 7.272 jährlich "selbst erhalten" haben (www.stipendium.at) . 

Bezeichnet die Su mme aus finanzieller Unterstützung der Eltern/ Partner/in (/Geldeinnah men plus /Natural­

leistungen aus diesen Quellen) und Geldeinnahmen aus /konventioneller Studienbeihil fe. 

Alle berufsbildenden höheren Schulen außer HAK und HTL. z.B. HLW, BAKIP. 

Abgeschlossenes Studium, künstlerische Zulassungsprüfu ng, Schulform unbekannt. 

Umfasst jenen Arbeit sau fwand, der abseits von der Anwesenhe it an Lehrveranstaltungen für das Studium 

aufgewendet wird (z.B. Lernen, Üben, Fachlektüre, Bibliothek, Referate, Seminar- oder Abschlussarbeiten, 

Hausübungen). 

Klassifizierung der sozialen Herkunft der Studierenden nach dem Konzept des /Schichtindex. 

Geldei nnahmen von Staa t und Gemeinden, z.B. Arbei tslosengeld, Waisenpension, Wohnbeihi lfe. Kinderbe­

treuungsgeld, Familienbeihille für eigene Kinder, Bi ldungskarenz-/-teilzei tgeld (exkl. St udienbeihilfe und 

Familienbeihilfe für sich selbst). 

Bezugsberechtigt sind österreichische und gle iChgestellte aus ländische Studierende, die ihr Studium voraus­

sichtlich innerhalb von achtzehn Monaten ab Zuerkennung des Studiena bschluss-Stipendiums abschließen 

werden und nicht erwerbstätig sind (www.st ipendium.atl. 

/ Anf änger/innen. 

Anteil derer, welche /konventionelle Studienbeihil fe, 

/ Selbsterhalterlinnen-Stipend ium oder /Studienabschluss-Stipend ium beziehen. 

Bezugsberechtigt sind österreichische und gleichgestellte ausländische Studierende mit Studienbeginn vor 

Vollendung des 30. Lebensjahres bei "SOZIa ler Bedürf tigkeit" und wei teren Voraussetzungen 

(wwwstipendium.at). 

Konvent ionelle St ud len beihilfe, Selbsterha Iter linnen-Stipend ium, St ud iena bsch luss-Sti pend ium, St ud ienzu­

schuss, Kinderbetreuungskostenzuschuss, andere Zuschüsse zur Studienbeihilfe. 

Abschluss, der zur Aufnahme ordentlicher Studien berechtigt (z.B. Matura, Berufsreifeprüfung etc.). 

Studienrichtungsgruppen an öffentl ichen und privaten Universitäten, Ausbildungsbereiche an Fachhochschu­

len, Lehrämter an Pädagogischen Hochschulen (siehe auch /Fächergruppen). 

Durchschnittl icher wöchentlicher Studienaufwand (Anwesenheitszeiten + Selbststudium) im SS 2015, unter­

schieden nach geringer (O- IOh), mittlerer (l1 - 30h) und hoher (über 30h) Intensität. 

Alle für das Studium anfallenden Kosten (/Ausgaben plus /Naturalleistungen). 

/(Nettostudiendauer + von den St ud ierenden geschä tzte Reststudiendauer)/Regelstudiendauer des aktuellen 

Ha uptstudiums IZ.B . Masterstudium ohne vorangega ngenem Bac helorst udium). 

Aufnahme eines St ud iums höchstens 2 Jahre nach Abschluss des regu lären SChulsystems außer mit /n icht­

traditionellem Hochschulzugang. 

Aufnahme eines Studiums mehr als 2 Jahre nach Abschluss des regulären Schulsystems bzw. mit /nicht­

traditionellem Hochschulzugang. 

Der Wahrscheinl ich keitsfaktor gibt an, um welc hen Faktor die Wa hrschein lichkeit einer Studienaufnahme 

einer bestimmten Gruppe im Vergleich zur Referenzgruppe höher ist. /RekrutierungsQuoten. 
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Grafik 2: Entwicklung der Hochschulzugangsquote nach Sektoren 
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Inländische Studienanfängerlinnen in Bachelor- und Diplomstudien (exklusive Incoming-Mobilitätsstudierendel In Studienjahren. Pädagogische 

Hochschulen exklusive Sommersemester 2015. 

Quelle: Hochschulstatistik (BMWFW, Statistik Austna). Bevölkerungsstatist ik (Statis tik Austria 2016). Berechnungen des IHS, 2016. 

Universitäten beg innen rund 30% "i m Laufe ih res 
Lebens" ein Stud ium , an öffentl ichen Kunstuni­
vers itäten ca . 0,3% , an Privatun iversitäten 1,3% , 
an Fachhochschu len insgesamt 12% und an Päda­
gogischen Hochschulen 4,7 %. 

2.3 Geschlecht und Alter der Studien­
anfänger/innen 

Aufgrund der etwas geringeren Verweildauer von 
Frauen im Hochschulsystem ist der Frauenan teil 
unter den Studienanfänger/ inne/n mit (in den letz­
ten Jahren kon stant) 56% etwas höher als unter 
den Studierenden . Er beträgt an Pädagogischen 
Hochschu len 77% , an Privatuniversitäten 62% 
und an öffen tli chen Universitä ten 56% . Aufgrund 
einer Au sweitung des Fäch erspektrums (Gesund­
heit, Sozia le Arbe it ) inskribi eren inzwischen auch 
in Vol lzeitstud iengängen an Fachhochschulen 
mehr Frauen als Männer (Frauenanteil: 53% ). An ­
ders ist d ies in berufsbegleitenden Studiengängen, 
die wei terh in mehrheitli ch von Männern begonnen 
werd en (Frauenanteil: 41 % ). 

36 

Im Studien jahr 20 14115 sind die Studienan­
fänger/i nnen in Bachelor- und Diplomstudien an 
österreichi schen Hoc hschulen bei Studienbeginn 
durchschnittli ch knapp 22 Jahre alL Mehr als die 
Hälfte beginnt ein Studium vor dem 2 1. Geburts­
tag . Im Gegensatz dazu gibt es aber auch "Spät­
berufene": 13% sind bei Studienbeginn 26 Jahre 
oder älter, 6% sogar über 30 Jahre alt. 

In beinahe allen Studienri ch tungen an öffentli­
chen Universitäten sind di e Studienanfänger/in nen 
im Durchsch nitt zwischen 20 und 2 1 Jahre alt. 
An Privatuniversitäten und in Voll ze itstudiengän ­
gen an Fachhochschulen sind Studienanfänger/ 
innen geringfügig älter als an öffe ntli chen Univer­
sitäten . Berufsbegleitende Studiengänge an Fach­
hochschulen haben m it durchschnittlich 28 Jah ­
ren die ältesten Studienanfänger/innen _ An Päd­
agogischen Hochschulen gibt es einerseits beson­
ders viele sehr junge und gleichzeitig auch sehr 
vi ele ältere Studienanfänger/ innen. 

Stud ienanfänger si nd durchschnittl ich um etwa 
0,8 Jahre älter als Stud ie nanfängerinnen . Dies 
steht unter anderem mit der allgemeinen Wehr­
bzw. Zivildienstpflicht in Zusammenhang. Aller-
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dings beg innen Männer nicht nur einfach um ein 
Jahr nach hinten zeitversetzt, sondern entscheiden 
sich generell häufiger für eine späte Studienauf­
nahme. 

Hochschulzugangsquote nach Geschlecht 

Bis zu den 1980ern haben mehr Männer als Frau ­
en ein Studium aufgenommen, ab ca. 1990 hat 
si ch dies jedoch umgekehrt - seither lag die Hoch ­
schulzugangsquote der Frauen immer höher als je­
ne der Männer. Im Studienjahr 2014/15 liegt die 
Hochschu lzugangsquote von Frauen (55% ) um 
15%-Punkte über der von Männern (40% ). Frau­
en weisen dabei in allen vier Hochschu lsektoren 
eine höhere Quote auf. Untersch ieden nach Voll ­
zeit und berufsbegleitenden FH -Studiengängen 
zeigt si ch allerdings, dass Männer in berufsbeglei­
tenden Studiengängen eine höhere Hochschu l-

Kapitelll Studierenden-Sozialerhebung 2015 

zugangsquote haben als Frauen (Männer: 4,5% , 
Frauen: 3 ,2%). 

Geschätzte Hochschulzugangsquoten von Bildungs­
inländer/inne/n nach Migrationshintergrund 

Bei den Hochschulzugangsquoten nach Migrati­
onsh intergrund handelt es sich um eine erweiter­
te Schätzung. Dazu wurde der Migrationshinter­
grund auf Basis der Daten der Studierenden-Sozi­
alerhebung auf alle Studienanfänger/ innen hoch ­
gerechnet. Im Studienjahr 2014/15 beträgt die 
geschätzte Hochschulzugangsquote fü r Bildungs­
inländer/ innen insgesamt 45% . Bi ldungsinländer/ 
innen ohne Migrationshintergrund haben mit 49% 
eine deutlich höhere Hochschulzugangsquote als 
jene mit Migrationshintergrund (Bi ldungsinländer/ 
innen aus zweiter Generation 22%, aus erster Ge­
neration 29%). 

Grafik 3: Eltern von inländischen Anfänger/inne/n an öffentlichen Universitäten und Fachhochschulen 
und "Elterngeneration" nach Bildungsabschluss (WS 2014/15) 
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Inländisc he Studienanfänger/ in nen im Wintersemester. An öffen tli chen Un iversitäten inklusive Erstzugelassene in Master- und Doktoratsstudien. 

Elterngenerat ion: 40- bis 65-jährige , in ländisc he Wohnbevölkerung. 

Quelle: Mikrozensus, UStatl -Sonderauswertung (Statis tik Austrial. Berechnungen IHS, 2016. 
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2.4 Soziale Herkunft inländischer 
Studienanfänger/innen 

Von den Studienanfänger/ inne/n an öffentlichen 
Universitäten und Fachhochschulen im Winterse­
mester 2014/15 haben 28% zumindest einen El­
ternteil, der eine Hochschule abgeschlossen hat 
(siehe Grafik 3) . Bei weiteren 33% haben die EI ­
tern als höchste Schulbildung eine Matura (inkl. 
Akademien) und bei 39% li egt die höchste Schu l­
bildung der Eltern unter Maturaniveau. Kinder von 
Akademiker/inne/n sind also die kleinste Gruppe 
unter den Studienanfänger/ inne/n. Im Vergleich 
zur Bevö lkerung sind sie allerdings (vor allem an 
Universi täten) überrepräsentiert: So sind von Uni­
versitäts-Anfänger/inne/n 25% und von Fachhoch­
schul -Anfänger/ inne/n 16% der Väter Akademiker, 
in der Elterngeneration (40- bis 65-jährige inländi ­
sche Wohnbevö lke rung) jedoch nu r 12% . Das glei ­
che Muster zeigt sich auch für Mütter. 
Das Verhältnis der sozialen Herkunft von Studien­
anfänger/ inne/n zur Wohnbevölkerung wird durch 
d ie Rekrutierungsquoten abgebildet. Die Rekrutie­
ru ngsquote gibt an, wie viele Personen pro 1.000 
Väter bzw. Mütter eines Bildungsniveaus bzw. ei ­
ner Berufsgruppe ein Studium an einer Universi ­
tät oder einer Fachhochschule beginnen. Im Allge­
meinen gilt hinsicht l ich der Bildung beider Eltern ­
teile : je höher das Bi ldungsniveau, desto höher ist 
die Rekrutierungsquote und damit die Wahrschein­
lichkeit, dass ein Studium aufgenommen wird und 
dass dieses Studium an einer Universität und nicht 
an einer Fachhochschule aufgenommen wird. Auf 
1.000 Männer in der Bevölkerung m it Pf lichtschu l­
abschluss kommen im Wintersemester 2014/15 
insgesamt 18 Studienanfänger/innen mit Vätern, 
die einen Pflichtschulabschluss haben (ca. zwei 
Drittel davon beginnen an einer Un iversität und ca. 
ein Dri ttel an einer Fac hhochschu le). Die Rekrutie­
rungsquote bei Akademiker-Vätern liegt hingegen 
bei 48 (77 % der Studienanfänger/innen beginnen 
an Universitäten und 23% an Fachhochschulen), 
also etwa 2,7-mal höher. 

Hinsich tl ich der beruflichen Ste ll ung der Eltern 
zeigen sich bei Selbstständigen, Angestellten und 
im öffentlichen Dienst Tätigen die höchsten Rek­
rutierungsquoten (jeweils rund 40 bei Vätern und 
Müttern ). Kinder von nicht Erwerbstät igen bzw. im 
Haushalt Tätigen, Arbeiter/inne/n und Land wirt! 
inn/en haben deut l ich geringere Rekrutierungsquo­
ten (unter 20 bzw. knapp darüber). 

Der sogenannte Wahrscheinlichkei tsfaktor be -

38 

zeichnet die relative Wahrschein l ichkeit von Kin­
dern aus bildungsnaher Schicht (m indestens ein 
Elternteil hat eine Matura) ein Studium aufzuneh­
men im Vergleich zu Kindern aus bildungsferner 
Sch icht (höchste Bi ldu ng der Eltern unter Matu ­
raniveau). Dieser liegt im Durchschnitt der letzten 
11 Jahre für Väter bei 2,6. Die Wahrscheinlichkeit, 
ein Universitäts- oder Fachhochschulstudium auf­
zunehmen, ist f ür Personen aus bi ldungsnahen 
Sch ichten also etwa 2,6-ma l so hoch wi e fü r Bi l­
d ungsferne . Im Wi ntersemester 2014/15 ist der 
Wahrscheinlichkeitsfaktor mit 2,4 niedriger als in 
den vorangegangenen zehn Jahren - der Rückgang 
sollte jedoch nicht überbewertet werden, da dies 
großtei ls auf sprunghafte Anst iege der bildungs­
nahen Schicht in der Elterngeneration im Mikro­
zensus zurückzuführen ist. Diese sprunghaften An­
stiege resultieren aus der relat iv ger ingen Stich ­
probe im Mikrozensus . Der Untersc hied zwischen 
den Rekrutierungsquoten von bil dungsfernen und 
bildungsnahen Schichten ist an Fachhochschulen 
deutlich geringer als an Universitäten (Wahrschein­
l ichkeitsfaktor im WS 2014/15: 1,8 an Fachhoch­
sc hu len vs. 2,7 an Univers itäte n). Hi ns ich t lich der 
Bildung der Mutter ze igt sich grundsätzlich ein 
ähnliches Bild (siehe Grafik 4). 

2.5 Regionale Herkunft 

Das regionale Studienangebot hat für Bildungsin ­
länder/ innen Einfluss auf d ie Studienwahl und da­
mit die Hochschulstandortwah l. Folg lich sind Stu­
dienanfänger/innen nich t besonders mobil und 
studieren entweder im Heimatbundesland oder im 
zum Heimatbundesland nächstgelegenen Hoch ­
schulstandort. 59% beginnen ein Studium in ih­
rem Heimatbundesland. Vor allem Bundesländer 
mit umfassendem St udienangebot werden selten 
für die Aufnahme eines Studiums ve rlassen. Studi­
enanfänger/innen aus Bundesländern ohne größere 
öffent l iche Univers ität weichen häufig zum nächst­
gelegenen großen Hochschu lstandort aus. Eine 
Ausnahme sind Vorarlberger/innen, die zu mehr 
als einem Viertel ein Studium in Wien aufnehmen . 
Insgesamt beginnt fast die Hälfte aller Bildungsin­
länder/innen ihr Studium in Wien (siehe Tabelle 1). 

Wie groß der Ei nfl uss des regionale n Studie nan ­
gebots auf die Studienwahl ist, wird beispielswei ­
se daran ersichtlich, dass Niederösterreicher/innen 
und Burgenländer/i nnen, in deren Heimatbundes­
land es keine öffen t lichen Universitäten gibt, häu-
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Grafik 4: Zeitliche Entwicklung der Rekrutierungsquoten an öffentlichen Universitäten und 
Fachhochschulen nach Bildung des Vaters und der Mutter 
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Inländische Studienanfänger/innen In Wintersemestern . An öffentlichen UniversiUiten inklusive Erstzugelassene in Master- und Doktoratsstudien . 

Wahrscheinlichkeitsfaktor: "bi ldungsnah " zu "bildungsfern" . 

Quelle: Mikrozensus, UStatl·Sonderauswertung (Statistik Austria). Berechnungen IHS, 2016. 
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Kapitell Stud ierenden-Soz iale rhebung 2015 

Tabelle 1: Nur Bildungsinländer/innen: Bundesland des Hochschulstandorts nach Herkunftsbundesland 

Burgenla nd 19% 2% 1% 0% 1% 0% 0% 0% 1% 

Niederösterreich 8% 16% 5% 1% 1% 2% 2% 1% 1% 5% 

Wien 61% 72% 92% 15% 8% 22% 13% 6% 26% 46% 

Kärnten 0% 0% 48% 2% 0% 1% 1% 0% 4% 

Steiermark 10% 3% 1% 30% 85 % 9% 10% 4% 4% 17% 

Oberösterreich 2% 6% 1% 2% 2% 52% 5% 2% 3% 10% 

Salzburg 0% 1% 0% 2% 1% 12% 57% 2% 2% 6% 

Tirol 0% 1% 0% 2% 0% 3% 12% 85% 37% 10% 

Vorarlberg 0% 0% 0% 27% 1% 

Gesamt 100% 100% 100% 100% 100% 100% 100% 100% 100% 100% 

Studienan fängerl innen in Bachelor- und Diplomstudien (exklusive Incoming-Mobili tätsstudierende und Bildungsausländerl innen) im Studienjahr 

20 14/15. Pädagogische Hochschulen exklusive Sommersemester 20 15. 

Quelle: Hochschulstatistik (BMWFW. Statistik Austria). Berechnungen des IHS, 2016. 

figer Vollzeit-Studiengänge an Fachhochschu len 
belegen. Außerdem werden Studiengruppen, die in 
bestimmten Bundesländern nicht oder nur in sehr 
geringem Ausmaß angeboten werden , von den Be­
woh ner/i n nein dieser Bundesländer se Itener i nskr i­
biert. So beginnen Oberösterreicherl innen selten 
geistes- und ku lturwissenschaftli che und Tirol erl 
innen sowie Salzburger/in nen selten ingenieurwis­
senschaftl iche Studien . Nicht durch das regiona le 
Angebot erklärbar sind jedoch die hohen Antei le an 
Oberösterre icher/i n nein und Vorarl berger/i n nein an 
Kunstuniversitäten und die schwache Präsenz von 
Wiener/inne/n an Pädagogischen Hochschulen. 

Hochschulzugangsquoten nach Herkunftsregion 

Grundsätzlich gilt für die Hochschul zugangsquo­
ten in Österrei ch: Am höchsten sind sie in Ost-

40 

österreich (55%) und am niedrigsten in Westöster­
rei ch (41 %). Die geringste Hochschulzugangsquo­
te gibt es mit 36% in Vorarlberg und die höchste 
mit 63% in Wien . Frauen haben in allen Bundes­
ländern höhere Zugangsquoten als Männer, beson­
ders groß ist die Differenz in Kärnten _ 

Auf Ebene der 35 österreichischen NUTS3-Re­
gionen ist für die einzelnen Bundesländer erkenn­
bar, was für Wien als Hauptstadt von Österreich 
gilt: die Regionen in denen die jewei ligen Lan­
deshauptstädte liegen - und damit die größten 
Hochschu linstitutionen - haben meist eine höhere 
Hochschulzugangsquote als die umliegenden Regi­
onen (siehe Grafik 5). Die niedrigste Hochschulzu­
gangsquote weist die Oststeiermark mit 28% auf. 
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Kapitelll Studierenden-Sozialerhebung 2015 

Grafik 5: Hochschulzugangsquoten nach NUTS3-Herkunftsregion (Stj. 2014115) 

60% bis unter 70% 

50% his unter 60% 

40% bis unter 50% 

30% bis unter 40% 

J 20% lm unter 30% 

Inländische Studienan fängeril nnen in Bachelor· und Diplomstudien (exklusive Incoming-Mobil itätsstudierendel im Studienjah r 20 14/15 . 

Pädagogische Hochschulen exklusive Sommersemester 20 15. 

Quelle: Hochschulsta tistik (BMWFW, Statistik Austna). Bevölkerungsstat is tik (S tatis tik Austria 2016). Berechnungen deslHS, 201 6. 

2.6 Schulische Vorb ildung der Studien­
anfänger/i nnen 1 

Der "typische" Weg zum Studium in Österreich 
führt nach wi e vor über die Matura an einer höhe­
ren Schule: Knapp 90% der Bildungsinländer/ in­
nen haben ihr Studium im Studienjahr 2014/15 
mit einer Matura begonnen (s iehe Grafik 6), Davon 
haben 47% eine AHS (Allgeme inbi ldende Höhere 
Schu le) und 42% eine BHS (Berufsbildende Hö­
here Schule) besucht. Studienanfänger/innen mit 
BHS-Matura setzen si ch zusammen aus HAK-Matu­
ra (Handelsakademie , 12%), HTL-Matura (Höhere 
Technische Lehranstalt, 14% ) und sonstiger BHS­
Matura (z.B. Höhere Lehranstalt für wirtschaftliche 
Berufe oder Bildungsanstalt für Kindergartenpäd ­
agogik, 15%). Weitere 9% kamen über den zwei ­
ten Bildungsweg an die Hochschule , haben also 
beispielsweise eine Berufsreifeprüfung absolviert. 
Einen sonst igen Universitätszugang haben knapp 
zwei Prozent der Studienanfänger/i nnen. 

AHS-Maturantlinn/en wählen überproportional 
häufig öffentli che wissenschaftli che Universitä­
ten, insbesondere Med izin (85%) und Veterinär­
medizin (76%). An Fachhochschu len gibt es über-

1 Alle Anga ben in diesem Kapi tel beziehen sich auf Bildunginländerl 

innen und sind mange ls vergle ichbarer Daten exkl usive Pri vatuniversi­

tä ten. 

Materia lien zur soz ialen lage der Studierenden 2016 

durchschnittlich viele Studienanfänger/ innen mit 
BHS-Matura, insbesondere in berufsbegleitenden 
Studiengängen. Speziell HTL-Maturantlinn/en be­
ginnen auffällig häuf ig ein berufsbeg lei tendes FH­
Studium . Dies liegt vor allem an den Ingenieur­
wissenschaften , welche von HTL-Maturantlinn/en 
generell häufiger begonnen werden (also auch an 
wissenschaftl ichen Universitäten und in Vol lzeit -
FH -Studiengängen). In berufsbegleitenden FH -Stu­
diengängen gibt es außerdem den höchsten Anteil 
an Stud ienanfänger/ inne/n ohne Matura (2 1 %). An 
Pädagogischen Hochschulen gibt es besonders vie­
le mit sonstiger BHS-Matura (26% vs. 0 15% ). 

Studienanfängerinnen haben öfter eine AHS­
Matura als Stud ienanfänger (w 50% vs. m 44% ), 
während Männer das Studium häufiger ohne Ma­
tura beginnen (w 7% vs. m 12%). Der Anteil m it 
BHS-Matura ist unter Studienanfängerinnen und 
Studienanfängern etwa gleich hoch , Männer waren 
jedoch öfter in einer HTL, während Fra uen öfter 
eine sonstige BHS absolviert haben. Hinsi chtlich 
des Alters gilt tendenziell: Je höher das Alter bei 
Studienbeginn desto niedriger ist der Anteil mit 
AHS-Matura und desto höher der Ante i l ohne Ma­
t ura. Von Stud ienanfänger/ inne/n ab 26 Jahren ha­
ben 30% keine Matura. 

Die Reifeprüfungsquote gibt an , wie viele Perso­
nen eines Jahrganges eine Diplom - und Reifeprü ­
fung absolvieren - im Schuljahr 2013/ 14 beträgt 
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Kapitel Studierenden-Sozialerhebung 2015 

Grafik 6: Nur Bildungsinländer/innen: Studienberechtigung von Studienanfänger/inne/n 
nach Sektor (Stj. 2014/15) 
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Studienanfilnger/innen in Bachelor- und Diplomstudien (exklusive Incoming-Mobilitätsstudierende) im Studienjahr 20 14/15. Pädagogische 

Hochschulen exklusi ve Sommersemester 20 15. 

Exklusive Pri va tun iversitä ten . 

Quelle: Hochschu/statistik (BMWFW, Statistik Austria). Berechnungen des /HS, 2016. 

sie für ganz Österreich 44% , schwankt in den Bun­
desländern jedoch zwischen 38% (Wien) und 52% 
(ßurgen land) . Mit Au snahme von Wi en gilt für alle 
anderen Bundesländer grundsätz li ch: je höher die 
Re ifeprüfungsquote, desto höher die Hochschu l­
zugangsquote . In Vorarlberg ist bei bereits nied­
riger Reifeprüfungsquote die Hochschulzugangs­
quote noch einmal auffä lli g niedriger, Dies ist auf 
d ie Fraue n zurückzuführen: In Vorarlberg machen 
zwar insgesamt relativ wenige Männer eine Reife­
und Diplomprüfung, diese beginnen aber mit ver­
gleichsweise hoher Wahrscheinli ch keit ein Stud i­
um. Frauen in Vorar lberg machen die Matura zwar 
häufiger als Männer (wie in allen Bundes ländern), 
aber sie nehmen vergleic hsweise selten ein Hoch­
schulstudium auf. 

2.7 Unmittelbarer und verzögerter 
Studien beginn 

I nsgesamt haben 26% der Bi Idungsi nländer/ innen 
im ersten Studi enjah r ihr Studium mehr als 2 Jah­
re nach dem höchsten Schulabschluss des regulä -

42 

ren Schulsystems aufgenommen oder keine Studi ­
enberechtigung im regulären Schulsystem erwor­
ben und diese dem nach über den 2 , Bildungsweg 
nachgeholt (oder mussten, wie z.B. an Kunstun i­
versitä ten keine Re ifeprüfung vorwe isen). Von al­
len Stud ierend en ab dem zweiten Studienjahr ha­
ben 21 % ihr Studium verzögert aufgenommen. Ein 
solcher "Rückgang" zwi schen Studienanfänger/ 
inne/n und fortgesch rit tenen Studierenden war be­
reits bei der letzten Erhebung 20 11 zu beobachten 
und lässt daher auf vermehrte Studienabbrüche in 
dieser Gruppe schließen. 

Eine so lche Verzögerung zwischen Sch ulab­
sc hluss und Stud ienaufnahme ist großtei ls auf 
eine berufli che Tätigkeit zurückzuführen. Da Stu ­
dierende, die vor Studienaufnahme bereits regulär 
erwerbstätig waren, auch in ihrem Studium häufi ­
ger erwerbstätig sind als jene, die direkt nach der 
Schule zu studieren begonnen habe n, wei sen Stu ­
dienanfänger/innen mit einem verzögerten Übert ritt 
ins Hochsch ulsystem erwartungsgemäß eine deut­
lich höhere Erwerbsquote auf (57% vs. 46%) und 
sind auch in höherem Umfang erwerbstätig (0 25h 
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vs. 0 11h) . Knapp ein Fünftel von ihnen ist Voll ­
zeit beschäftigt, während "direkte" Studienanfän­
ger/innen kaum in einem Au smaß von über 35 Wo­
chenstunden erwerbstätig sind (1 %) . Trotzdem in ­
vest ieren sie im Schn itt annähernd gleich viel Zeit 
ins Studium, was einen höheren Gesamtaufwand 
von Studium und Erwerbstätigkeit zur Folge hat 
(verzögerter Studienbeginn: 0 46h vs. unmittelba­
rer Studienbeginn: 041h). 

Studienanfänger/ innen mit verzögertem Über­
tritt unterscheiden sich außerdem stark hinsicht­
li ch soziodemografischer Merkma le von jenen mit 
unm ittelba rem Studienbeginn : sie we isen ei nen 
niedrigeren Frauenante il auf (47% vs . 61 %), sind 
deutlich älter (27,6J. vs. 19,7J.) und stammen 
mehr als doppelt so häufig aus niedriger Schicht 
(29% vs. 12%) als Anfänger/ innen, die direkt ins 
Hochschulsystem übergetreten sind. 

Verzögert an die Hochschule übergetretene Stu ­
dienanfänger/i nnen wähl en verg leichsweise sei­
ten (öffentliche) wissenschaft l iche Universitäten 
(48% vs . 78%), jedoch markant häufiger Fach­
hochschulen, insbesondere berufsbegleitende FH ­
Studiengänge (20% vs. 1,5%). Au ch Lehramts­
studien an Pädagogischen Hochschu len (13% vs. 
6%) und Studien an Pr ivatun iversitäten (3,1 % 
vs. 1,8%) werden von Studienanfänger/ inne/n mit 
verzögertem Übertritt häufiger gewählt als von d i­
rekt übergetretenen Studi enanfänger/ inne/n (siehe 
Tabelle 2) . 

Tabelle 2: Nur Bildungsinländer/innen: Hoch­
schu lsektoren nach unmittelbarem bzw. verzöger­
tem Studienbeginn von Studienanfänger/inne/n 

Wissenschaftliche Universitäten 78% 48% 

Ku nstuniversitäten 0,6% 0,7% 

Privatun iversitäten 1,8% 3,1% 

Fachhochschulen Vollzeit (FH-VZ) 13% 16% 

Fac hhochschulen berufsbegleitend (FH-BB) 1,5% 20% 

Pädagogische Hochschulen (PH) 6% 13% 

Summe 100% 100% 

Verzögerter Studienbeginn: Erstmalige Stud ienau fna hme mehr als 

2 Jahre nach Absch luss des regulären Schu lsystems bzw. keine 

Studienberechtigung im regulären SChulsystem erworben. 

Quelle: Studierenden-Sozialerhebung 2015. 
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3. Beschreibung der Studierenden­
population 

3.1 Zahl der Studierenden 

Im Sommersemester 2015 studierten etwas mehr 
als 300.000 ordentliche Studierende (ohne Dok­
torats- und I ncom i ng-Mobil itätsstud iere nde) an 
österreichischen Hochschulen, davon 236 .000 
an öffent li chen Universitäten (78%), 42.300 an 
Fachhochschulen (14%), 15.200 an Pädagogi­
schen Hochschu len (5%) und 7. 200 an Privatun i­
versitäten (2% ). In den letzten zehn Jah ren erhöh­
te sich diese Zahl um mehr als 100.000 Studie­
rende . Während die Studierendenzah len an Fach­
hochschulen (2014115 4 .300 Studierende mehr 
als 2012113) und Privatuniversitäten (l.000 Stu ­
dierende mehr) auch in den letzten Jahren schnell 
wuchsen , stiegen sie an öffentlichen Universitäten 
und Pädagogischen Hochschulen im se lben Ze it ­
raum jewe il s nur um wenige hundert Studierende 
und damit deutlich langsamer als in den Jahren 
zuvor (siehe Grafik 7) . 

Die Umstellung auf die dreigliedrige Bologna­
Struktur ist größtenteils abgeschlossen: 60% der 
Studierenden sind 2014115 in einem Bachelorstu­
dium, jeweils ca. ein Fünfte l studiert ein Master­
oder ein Diplomstudium . 

3.2 Geschlecht und Alter der 
Studierenden 

Etwa 54% aller Stud ierenden sind Frauen . Dieser 
seit beinahe zehn Jahren konstante Anteil ist et­
was niedriger als im europäischen Durchschnitt. 2 

Frauen sind nur in berufsbegleitenden Studiengän­
gen an Fachhochschulen weniger stark vertreten 
als Männer. Allerdings ist eine Geschlechtersegre­
gation nach Studiengruppen über alle Hochschul ­
sektoren hinweg zu beobachten: Besonders viele 
Frauen studieren veterinärmedizinische, gesund­
heitswissenschaftli che , geistes- und kulturwissen ­
schaftliche sowie Lehramtsstudien. Insbesondere 
fä ll t das Ungleichgewich t an Pädagogischen Hoch­
schu len auf, an denen beinahe vier von fünf Stu­
dierenden weiblich sind . Umgekehrt finden sich in 
den meisten technischen Studienri ch tungen viel 

2 Abfrage EUROSTUDENT V Database; Erhebungsphase je nach Land 

zw. 20 13 und 2014. 
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Grafik 7: Entwicklung der Studierendenzahlen nach Hochschulsektor 
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mehr Männer als Frauen, in einigen, wie beispiels­
weise in Telemati k, Mechatroni k, Maschinenbau 
und Elektrotechnik , sind mehr als 90% der Stu ­
dierenden männlich. 

Die Studierenden waren im Sommersemester 
2015 durchschnittlich etwas über 26 Jahre alt. 
Dieser Wert hat sich in den letzten zehn Jahren um 
etwa ein halbes Jahr erhöht und ist höher als der 
Du rchschn itt in den meisten anderen europäischen 
Ländern . Fachhochschu len bieten mit berufsbe­
gleitenden Studiengängen Angebote, die sich vor­
rangig an Berufstätige , und damit im Durchschnitt 
ältere Studierende, richten. Im Gegensatz dazu 
sind Studierende in Vollzeit-Stud iengängen an 
Fachhochschulen besonders jung. Studenten sind 
im Durchschnitt um etwa ein Jahr älter als Studen­
tinnen, an Pädagogischen Hochschulen sind sie 
um mehr als vier Jahre älter. 

3.3 Bildungsinländer/innen und Bi ldungs­
ausländer/innen 

Etwa 21 % der Studierenden haben das reguläre 
Schulsystem außerhalb von Österrei ch abgeschlos­
sen und sind damit Bildungsausländer/innen. Der 
Ante il an Bil dungsausländer/ inne/n ist von 13% 
im Studienjah r 2004/05 auf 20% im Studienjahr 
2012/13 schneller, und seitdem langsamer ange­
stiegen. Bildungsausländer/in nen sind an Kunst ­
universitäten und an Privatunivers itäten besonders 
häufig und an Pädagogischen Hochschulen kaum 
vertreten. Auch Fachhochschulen haben an Attrak ­
tivität für Bildungsausländer/ innen zugelegt: In­
zw ischen haben meh r als 10% der an ei ner Fach­
hochschule Studierenden das reguläre Schulsys­
tem ni cht in Österrei ch abgeschlossen. In Bezug 
auf die Geschlechterzusammensetzung und das 
Alter unterscheiden sich Bildungsausl änder/innen 
kaum von Bildungs inländer/i nne/n . 

Die größte Gruppe unter den Bildungsausländer/ 
inne/n kommt aus Deutsch land (8% aller Studie­
renden). Besonders hoch ist der Anteil an, insbe­
sondere deutschen, Bildungsausländer/ inne/n an 
Hochschulen in Tirol und Salzburg. 

3.3.1 Bildungsinländerlinnen nach Migrations­
hintergrund 

Von allen Studierenden sind 3,0% (bzw. auf al­
le Studierenden in Österreich hochgerechnet 
ca. 8.700) Bildungsinländer/innen mit Migrations-
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hintergrund der ersten Generat ion, si nd also sei bst 
im Aus land geboren, haben ihren Schulabschluss 
allerdings in Österreich absolviert. 2,5% (bzw. 
hochgerechnet ca. 7.500 Studierende) sind Mig­
rantlinn/en aus der zweiten Zuwanderungsgenera­
tion, d.h. sie selbst sind in Österrei ch geboren, ih­
re Eltern im Ausland. Die erste Generation weist 
zu 55% eine nicht-deutsche Erstsprache auf, die 
zweite Generation zu 9%. 

Im Vergleich zur letzten Erhebung 20 11 ist der 
Antei I Stud ierender mit M igrationsh i ntergru nd 
der zweiten Generation an allen Bi ldungs inländer/ 
inne/n um etwa ein Drittel gestiegen, während der 
Anteil Studierender der ersten Generation annä­
hernd konstant geblieben ist. 

Am häufigsten haben Bildungs inländer/ innen der 
zweiten Generation bosnischen (knapp ein Fünftel) 
oder türkischen Migrationshintergrund (knapp ein 
Sechstel). Außerdem sind ihre Eltern häufig in Po­
le n, Serbien oder Deutschland geboren. Rund ein 
Sechstel der Stud ierenden der zwe iten Generation 
weist einen außereuropäischen Migrat ionshinter­
grund auf. Von Bi ldungsinländer/inne/n, die nicht 
in Österre ich geboren wurden O. Gen.), sind 23% 
in Deutsch land geboren, 14% in Bosnien und Her­
zegowina, 13% kommen aus Ländern außerhalb 
Europas. 

Bil dungs inländer/ innen mit Migrat ionshinter­
grund kommen häufiger aus bildungsnahem Eltern ­
haus, d.h. ihre Eltern verfügen häufiger über eine 
Hochschulzugangsberecht igung als Eltern von Bil­
du ngs i n länder/i n nein ohne M igrat ionsh intergrund 
(siehe Tabelle 3). Studierende der zweiten Zuwan­
derungsgenerat ion habe n zwar häufiger El tern mit 
mindestens Matura (63% vs. 58% ohne Migrati­
onshintergrund), jedoch finden sich in dieser Grup­
pe auch vergleichsweise viele Studierende mit EI­
tern mit höchstens einem Pfli chtschu labsch luss 
06% vs. 4%). Studierende der ersten Zuwande­
rungsgeneration kommen, ähn li ch wie Bildungs­
aus länder/i nnen, sehr häufig aus bi ldungsnahem 
Elternhaus (74%), etwa die Hälfte von ihnen - und 
damit besonders viele - sind "Akademiker/innen­
Kinder" (49%). D.h. dass zwar unter Studierenden 
mit Migrationshintergrund insgesamt weniger den 
"fi rst generation students", also Studierenden, aus 
deren Familie zuvor noch niemand studiert hat, 
zugeordnet werden können, überdurchschnittlich 
viele von ihnen, v.a. aus der zwe iten Generation, 
kommen aber aus " Arbeiter/ innen -Familien". 
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Tabelle 3: Bildungsinländer/innen nach 
Migrationshintergrund nach Bildung der Eltern 

Pflichtschule 4% 16% 10% (mit/ohne Abschluss) 

Ausbildung ohne 38% 21% 16% 
Hoch sch u Izu ga ngs berec hti gun g 

Hoc h sch u Iz u ga n gsberec ht i g u ng 29% 31% 24% 

Universität, Hochschule 29% 32% 49% 

Gesamt 100% 100% 100% 

Quelle: Studlerenden-Sozlalerhebung 2015. 
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Nach Hochschulsektoren ze igt si ch, dass Bil ­
dungsinländer/innen der zweiten Zuwanderungs­
generation seltener an öffentlichen Kunstuniversi­
täten (0,7 %) und Pr ivatuniversitäten (1,4%) ein ­
geschrieben sind, während sie an öffentlichen 
wissenschaft lichen Un ive rsitäten (2,7%) und be­
rufsbegleitenden FH -Studiengängen (2,8%) über­
durchschnittlich häufig vertreten sind als im 
Schnitt über alle Studierenden . Ähnliches gilt für 
die erste Zuwanderungsgeneration, mit Ausnahme 
der Privat- (5,6%) und öffentlichen Kunstuniversi ­
täten (3,8%), an denen ihr Anteil zum Te il deutli ch 
über dem Durchschnitt liegt (0 3,0% ). Anders an 
Pädagogischen Hochschulen (1,9%) - hier studie­
ren Bildungsinländer/ innen, die im Ausland gebo­
ren wurden, deutlich seltener als im Schnitt über 
alle Hochschulen. An öffentlichen Universitäten 
betreiben Stu d ierende m it M igrationsh intergru nd 
der zweiten Generat ion vermehrt Rechtswissen ­
schaften, auch in Naturwissenschaften und Med i­
zin sind sie überdurchschnittlich stark vertreten . 
Künstlerische Fächer und Veterinärmedizin werden 
seltener gewählt. 

3.4 Soziale Herkunft der Studierenden 

Die Verteilung des Schic htindex, der auf Basis von 
Bildungsstand und Berufsstatus der Eltern (und 
daher nur für Studierende, deren Eltern in Öster­
reich geboren wurden) gebildet wird, zeigt, dass et­
wa glei ch viele Studierende aus der niedrigen wie 
aus der hohen Sch icht (17 % bzw. 18% ), 30% aus 
der mittleren Schicht und 34% aus der gehobenen 
Schicht kommen (siehe Tabelle 4). Dabei gab es 
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lediglich geringfügige Verschiebungen zur letzten 
Studierenden-Sozialerhebung 201l. 

Die verschiedenen Schichtgruppen unterschei ­
den sich neben der Bildung und der beruflichen 
Situation der Eltern zudem sehr stark nach ih rem 
Alter : Im Schnitt sind Studierende aus der nied­
rigen Schicht um fast 4 Jahre älter als jene aus 
der hohen Schicht (29,3J. vs . 25,5J.l. Dies liegt 
vor allem daran, dass Studierende aus niedrige­
ren Schichten ihr Studium deutl ich später aufneh ­
men (Alter be i Erstzu lassu ng: 23,4J. vs. 20,OJ.). 
36% der Studierenden aus niedriger Schicht ha­
ben ihr Studium verzögert, d.h. mehr als 2 Jah­
re nach Schulabschluss aufgenommen , aber nur 
10% derjenigen aus ho her Schicht. Studierende 
mit einer AHS-Matura kommen am häufigsten aus 
hoher Schicht, wäh rend jene mit einer Studienbe­
rechtigung oder Berufsreifeprüfung am häufigsten 
aus der niedrigen Sch icht stammen. 

Grundsätzlich kommen Studentinnen etwas 
häufiger als ihre männlichen Studienkollegen aus 
niedriger (18% vs. 17%) und mittlerer Schicht 
(31 % vs. 29%), entsprechend etwas se ltener sind 
sie aus hoher Sch icht (17% vs. 19%) - d iese Ge­
schlechterunterschiede bleiben auch bestehen, 
wenn man nur gleichaltrige Studierende mitein­
ander vergleicht. Dies hängt mitunter mit der re ­
gionalen Herkunft der Studierenden zusammen: 
denn Studierende aus der niedrigen Schicht sind 
tendenzie ll häuf iger in länd li chen Geb ieten auf­
gewachsen, wo die Hochschulzugangsquote von 
Frau en deut l ich höher ist als jene von Männern. 

An Pädagogischen Hochschulen (23%) und 
Fachhochschu len (21 %), insbesondere in berufs­
beg leitenden Studien (25% ), st udieren vergleichs­
weise viele Stud iere nde aus nied ri ger Sc hic ht (sie­
he Tabe ll e 4) , während sie deutlich seltener an öf­
fentlichen Kunst- (12%) und Privatuniversitäten 
(14%) studieren, wobei im privaten Sektor vor al­
lem der Anteil der Studierenden aus hoher Sch icht 
höher ist (24% vs. insgesamt 18%). Aufgrund der 
allgemeinen Höherqualifizierung der Bevölkeru ng 
ist der Anteil St udierender aus niedriger Sch icht 
in allen Sektoren in den letzten 10 Jahren zurück­
gegangen . Von 2011 auf 2015 fällt der Rückgang 
des Anteils Studierender aus niedrigen Schichten 
vergli chen mit den Jahren zuvor vergleichsweise 
gering aus : an wissenschaft lichen Un iversitäten ist 
dieser Ante il in d iesem Zeitraum jährlich nur noch 
um 0,8%-Punkte gesunken, was mitunter daran 
liegt , dass sich der Expansionsschub der Bi ldung 
in der Elterngeneration abgeschwächt hat. Ledig-
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Tabelle 4: Nur Studierende mit in Österreich geborenen Eltern: Soziale Herkunft nach Hochschulsektor 

Niedrige Schicht 

Mittlere Schic ht 

Gehobene Schicht 

Hohe Schicht 

Summe 

16% 

29% 

35% 

20% 

100% 

Quelle: Studierenden-Sozialerhebung 2015. 

12% 

25% 

43% 

20% 

100% 

14% 

28% 

33% 

24% 

100% 

18% 

34% 

35% 

13% 

100% 

25% 

35% 

30% 

10% 

100% 

23% 

34% 

33% 

10% 

100% 

17% 

30% 

34% 

18% 

100% 

Tabelle 5: Nur Studierende mit in Österreich geborenen Eltern: Zusammensetzung der Studierenden 
nach sozialer Herkunft und Stud iengruppen (Zeilenprozent) 

Geistes- und kulturwiss. Stud ien 

Ingenieurwiss. Studien 

Künstlerische Studien 

Lehramtsstudien 

Med izin/Gesund heitswiss. 
Naturwiss. Stud ien 

Rechtswiss. Studien 

Sozial. u. wirtschaftswiss. Studien 

Veterinärmed . Studien 

Theologische Studien 

Individuelle Studien 

Gesamt 

Gestaltung, Kunst 

Techn ik 

Sozia Iwissenschaften 

Wirtschaftswissenschaften 

Nat urwissenscha ften 

G es un d heitswissensc h af t en 

Gesamt 

Gestaltung, Kunst 

Technik 

Sozia Iwissenschaften 

Wirtschaftswissenscha ften 

Naturwissenschaften 

Gesundheitswissenschaften 
Gesamt 

LA Volksschulen 

LA NMS 

LA Sonderschulen 
LA Berufsschulen 

LA Religion 

Gesamt 

Geistes- und kulturwiss. Studien 

Ingenieurwiss. Studien 

Künstlerische Studien 
Gesundheitswiss. 

Lehramtsstudien 
Med izin 

Naturwiss. Stud ien 

Sozial. u. wirtscha ftswiss. Stud ien 

Theologie 

Gesamt 

Gesamt 

18% 
15% 
9% 

16% 
9% 

17% 
18% 
17% 
14% 
25% 
21% 
16% 
n.a. 

27% 

25% 
23% 
n.a. 

35% 
25% 
17% 
18% 
20% 
17% 
13% 
18% 
18% 
18% 
26% 
22% 
31% 
29% 
23% 
n.a. 

n.a. 

9% 
18% 
n.a. 

4% 
18% 
6% 
n.a. 

14% 
17% 

n.a.: Für Fa llzah len <30 si nd keine Werte ausgewiesen. 

Quelle: Studlerenden-Sozialerhebung 2015. 
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31 % 

29% 
26% 
28% 
21 % 
30% 
28% 
31 % 
25% 
31 % 

30% 
29% 
n.a . 

31 % 
33% 
39% 
n.a. 

33% 
35% 
35% 
33% 
32% 
34% 
30% 
36% 
34% 
34% 
34% 
32% 
36% 
33% 
34% 
n.a. 

n.a. 

29% 
26% 
n.a. 

17% 
27% 
33% 
n.a. 

28% 
30% 

34% 
36% 
42% 
41 % 
35% 
35% 
31 % 
34% 
41 % 
24% 
29% 
35% 
n.a. 

32% 
32% 
28% 
n.a. 

27% 
30% 

30% 
35% 
36% 
37% 
35% 
33% 
35% 
36% 
31 % 
35% 
26% 
33% 
33% 
n.a . 

n.a. 

41 % 

32% 
n.a. 

33% 
34% 
33% 
n.a. 

33% 
34% 

17% 

20% 
22% 
15% 
35% 
19% 
23% 
19% 
20% 
19% 
20% 
20% 
n.a. 

9% 

10% 
10% 
n.a. 

5% 
10% 
18% 
14% 
11 % 
12% 
23% 
13% 
13% 
11% 
9% 

11 % 
8% 
5% 

10% 
n.a. 

n.a. 

21 % 
24% 
n.a. 

45% 
21% 
27% 
n.a. 

24% 
18% 

100% 
100% 
100% 
100% 
100% 
100% 
100% 
100% 
100% 
100% 
100% 
100% 

n.a. 

100% 
100% 
100% 
100% 
100% 
100% 
100% 
100% 
100% 
100% 
100% 
100% 
100% 
100% 
100% 
100% 
100% 
100% 
100% 

n.a. 

n.a. 

100% 
100% 

n.a . 

100% 
100% 
100% 

n.a . 

100% 
100% 

28,2J . 

26,1J. 
26,6J 
25,6J 
25,3J. 
25,7 J. 
27,1J. 

26,4J. 
25,2J. 
35,1J. 
30,7J. 
26,7J. 

n.a. 

30,OJ. 

31.4J. 
29,6J. 
30,8J. 
34,4J. 
29,9J. 
25,2J. 
24,8J. 
24,4J. 
23,Z! 
23,6J 
24,1J. 
24,2J . 
25,6J . 
27,3J. 
28,8J. 
34,5J. 
36,1J. 
27,9J . 

n.a. 

n.a. 

25,OJ. 
30,6J 

n.a. 
24,5J. 
26,5J. 
24, 1J. 

n.a. 

27,3J. 
26,7J. 
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lich an Kunstun ivers itäte n sank der Antei l aus 
niedriger Schicht zwischen 2011 und 2015 recht 
deut li ch von 16% auf 12% . 

Insgesamt unterscheidet sich die sozia le Zu ­
sammensetzung von Studierenden kaum zwi ­
schen Bachelor- und Masterstudien - allerdings 
ist an Fachhochschulen und insbesondere an Pri ­
vatuniversi täten der Anteil Studierender aus nied ­
r iger Sc hi cht in Masterst udien geringer als in Ba­
chelorstud ien. 

An wissenschaftli chen Universitäten lassen 
sich künstlerische Studien, aber vor allem Me­
dizin, zu den Studien mit einem geringen Anteil 
Studierender aus niedriger Schicht zählen (sie ­
he Tabe l le 5). In rechtswissensc haft l ichen Stud i­
en sind sowohl jene aus hoher Schicht als auch 
jene aus niedriger Schicht überrepräsentiert. Im 
Vergleich zur Studierenden-Sozialerhebung 2011 
hat sich damit vor allem d ie soziale Zusammen­
setzu ng in universitären Kunstst udien verändert 
- hier ist der Anteil Studierender aus niedriger 
Sch icht bis 2015 markant gesunken (2015: 9% ; 
2011: 15% ). Die starke Überrepräsentanz höhe­
rer Schichten in Medizin ist bereits seit mehreren 
Jahren relativ konstant. 

3.4.1 Elternbildung 

Von allen Bildungsinländer/ inne/n sind 30% " Aka­
demiker/innen-Kinder", d.h. dass 70% so genann ­
te " f irst generation studen ts" sind, also Studieren­
de aus deren Fam il ie zu vor noc h niemand stud iert 
hat (siehe Tabe ll e 6), 4 1% der Bildungsinländer/ 
innen haben Eltern ohne Hochschulzugangsbe­
rechtigung - bei erfolgreichem Abschluss über­
spri ngen sie demnach zwei Bil dungsstufen gegen­
über ihren Eltern. Gl eichze it ig ist aber zu beobach ­
ten , dass Personen aus bildungsnahen Schichten 
eine deutlich höhere Chance haben, ein Studium 
aufzunehmen als jene aus bildungsfernen Famili­
en : Die Wahrscheinlichkeit, ein Universitäts- oder 
Fachhochschu lstudium aufzunehmen, ist für Per­
sonen aus bild ungsnahen Sc hichten 2,4-ma l so 
hoch wie für Bildungsferne (siehe Rekrutierungs­
quoten in Kapitel 2.4). Im Vergleich zu Bildungs­
inländer/inne/n sind Bildungsausländer/innen da­
gegen mit knapp 60% deutl ich häufiger aus Aka ­
demiker/innen-Hausha lten - insbesondere jene mit 
nich t-deutscher Erstsprache (68%). 

Auch im europäischen Vergleich zeigt sich, dass 
der Anteil Studierender, deren Eltern nicht Aka ­
demiker/ innen sind, in Österreich mit 64% ver-
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gleichsweise sehr hoc h ist. 3 Das ist zum einen auf 
die niedrige Akadem iker/ innen-Quote in der EItern­
generation in Österreich rückf ührbar, 67% der EI ­
tern haben u.a. als Folge des stark ausgebauten 
Berufsbi Id u ngssystems kei nen Tertiärabsch I uss. 
Zum anderen ist dies ein I ndiz für Unterschiede 
in der Durchlässigkeit der verschiedenen Bildungs­
systeme. Im Vergleich zu andere n Lä ndern ist in 
Österre ich , Norwegen , der Schweiz und den Nie­
der landen die Bevölkerung in der St udierenden­
schaft relativ gut repräsentiert, obwohl auch hier 
Kinder von Akademiker/inne/n größere Chancen 
auf Aufnahme eines Studiums haben. 4 

Tabelle 6: Bildung der Eltern nach 
Bildungsin-/ausländer/inne/n 

Pflichtschule 5% 
(mit/ohne Abschluss) 

Ausbildung ohne 37% 
Hochschulzuga ngsberecht igu ng 

Hochschulzuga ngsberec ht igu ng 29% 

Universitä t, Hochschu le 30% 

Gesamt 100% 

Quelle: Studierenden-Sozialerhebung 2015. 

4. Studienwahl 

5% 

17% 

18% 

59% 

100% 

4.1 Allgemeine Studienentscheidung 

5% 

33% 

27% 

36% 

100% 

87% der Studienanfänger/innen geben an, sie sei ­
en sich von Anfang an sicher gewesen, dass sie 
einma l studieren werden . Dagegen waren sich 
11 % uns icher, ob sie studie ren so l le n und 2,3% 
wollten eigent lich überhaupt nicht stud ieren. Zö­
gern und Unsicherheit in der Entscheidung über­
haupt zu studieren nehmen mit dem Alter etwas 
zu, ebenso aber auch die Sicherhei t über die kon­
krete Studienwah l. Ein ähnliches Bild ze igt sich 
auch in Zusammenha ng mit dem Geschlecht der 
Studienanfänger/innen: Männer geben zwar häufi­
ger als Frauen an, sie seien sich unsicher gewesen, 
ob sie studieren werden oder wol lten eigent l ich 
überhaupt nicht studieren, weisen zugleich aber 

3 In Norwegen beträgt der Ante i l Studierender, deren Eltern nicht Aka­

demiker/innen sind , 63%, in Ita lien 72%. Abfrage EUROSTUDENT V 

Database; Erhebungsphase je nach La nd ZW. 20 13 und 20 14. 

4 Vergle iche ebenda. 
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einen höheren An teil unter jenen auf, d ie genau 
wussten, welches Studium sie aufnehmen werden. 

4.2 Sicherheit bei der Stud ienwahl 

69% der Studienanfänger/innen waren sich vor 
Studienbeginn sicher, das richtige Studium ge­
wählt zu haben (siehe Grafik 8) . 13% der Anfän ­
ger/innen zweife lten dagegen an ihrer Studien­
wah l. Überdurchschnittlich häufig unsicher sind 
sich jüngere Studienanfänger/innen , Anfänger/in ­
nen mit unmittelbarem Übertritt, Anfänger/ innen 
an wissenschaft li chen Universitäten und jene mit 
AHS-Matura 06-17%). 

Nach universitären Studiengruppen bestehen 
die größten Unsi cherheiten unter Studierenden 
in geistes- und kulturw issenschaftlichen, sozial­
und wi rtschaftswissenscha ft l ichen, rechtswissen­
schaftlichen Studien (je 19%) sowie Lehramtsstu­
dien 08%). Am weni gsten unsicher waren dage­
gen Studierende in künstlerischen, veterinärmedi­
zinischen und medizinischen Stud ien «==5%). 

Kapitelll Studierenden-Sozialerhebung 2015 

4.3 Übereinstimmung zwischen 
präferierter und realisierter 
Studienwahl 

Über drei Viertel der Studi enanfänger/innen stu ­
d ieren das von ihnen zum Zeitpunkt des Studien­
beginns präferierte Studium an der präfer ierten 
Hochschule (78% ). Dagegen wollten 5% das glei­
che Studium an einer anderen Hochschule in Ös­
terreich aufnehmen. Weite re 13% wollten ein an ­
deres Studium an einer inländischen Hochschule 
studieren und 4% geben an, dass sie ursprünglich 
nicht in Österrei ch sondern im Au sland studie ren 
wo ll ten. 

Studienanfänger geben häufiger als Studienan­
fängerinnen an, dass das aktuelle Studium an der 
derzeit besuchten Hochschule ihrer ersten Wahl 
entspri cht (83% vs. 75%). Dies trifft auch auf äl­
tere Studierende zu, die ihr Studium meist ver­
zögert begonnen haben. Am seltensten studieren 
Studienanfänger/innen der ersten Zuwanderungs­
generation das Studium ihrer ersten Wah l (66%). 

Grafik 8: Sicherheit bei der Studienwahl nach Geschlecht und Studienbeginn 

Gesamt 

1:: 
Frauen 

u 
~ 
..c:: 
u 
V) 
Q) 
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2 Unmittelbar 
'bi> 
Q) 

..0 
c:: 

. ~ 

-g Verzögert v; 

0% 10% 

69% 

66% 

73% 

65% 

79% 

20% 30% 40% 50% 60% 70% 80% 90% 100% 

• (Völlig) sicher • Teils/ teils • (Sehr) unsicher 

Verzögerter Studien beginn: Erstmalige Studienaufnahme mehr als 2 Jahre nach Abschluss des regulären Schulsystems bzw. keine Stud ienberech­

tigung im regulären Schu lsystem erworben. Nur Bildungsinländerl innen. 

Quelle: Studierenden-Sozialerhebung 2015. 
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Sie geben im Vergleich zu Bildungsinländer/ inne/n 
ohne Migrationshintergrund mehr als doppelt so 
häufig an, dass sie ursprünglich ein anderes Studi ­
um an der derzeit besuchten Hochsc hule aufneh ­
men wo ll ten (13% vs. 6%). 

Die Ursachen, weshalb Studierende ihr ursprüng­
lich präferiertes Studium nicht studieren , reichen 
von "Aufnahmeverfahren nicht bestanden/ke inen 
Platz bekommen" über " Au fnahmeverfahren nicht 
versucht bzw. nicht beendet" bis hin zu finanziellen 
Gründen, anderen Vorstellungen des persönlichen 
Umfelds oder Vereinbarke itsschwierigkeiten mit ei­
ner Erwerbstäti gkeit (s iehe Grafik 9). 

5. Studienmotive 
Das wichtigste Mot iv bei der Entscheidung für das 
derze iti ge Studium (siehe Grafik 10) ist das Inter­
esse am Fach (95%). Für die meisten Studienan ­
fänger/innen relevante Motive sind ebenfalls die 
eigene(n) Begabung(en) und Fähigke iten (8 1%) 
sowi e die persön li che Weiterentwickl ung (80%). 
Zwei Drittel nennen die Vielfalt der beruflichen 

Möglich keiten (67%). Darüber hinaus gibt fast die 
Hälfte der Studienanfänger/ innen einen festen Be­
rufswunsch, die guten Einkommensmöglichkeiten 
nach Abschluss und/oder die Nachfrage am Ar­
beitsmarkt als wi chtige Gründe für die Au fnahme 
ihres derze itigen Hauptstudiums an. 

Im Geschlechtervergleich zeigt sich, dass ar­
bei tsmarkt- und ei nkommensori entierte Motive, 
z.B . gute Einkommensmöglichkeiten, Nachfrage/ 
Bedarf am Arbeitsmarkt, höheres Ansehen und 
bessere Möglichkeiten im ausgeübten/erlernten 
Beruf von Männern höher bewertet werd en, wäh­
re nd für Frauen der feste Berufswunsch, die beruf­
l iche/fachliche Umorientierung sowie die Studien­
beratu ng bzw. I nteressens-/Eign u ngstests bei der 
Stud ienentscheidung ausschlaggebender sind. 

Betrachtet nach soziale r Herkunft zeigt sic h, 
dass die besseren Möglichkeiten im erlern ten Beruf 
sowi e die berufliche bzw. fachliche Umorientierung 
in erster Linie für Studienanfänger/innen aus nied­
rigeren Schich ten wi ch t ige Moti ve für das derze iti­
ge Studium sind . Je niedriger die soziale Schicht, 
umso häufiger werden Studienmotive wi e fester 

Grafik 9: Gründe, weshalb Studierende nicht ihr präferiertes Studium studieren, nach Geschlecht 

Aufnahmeverfahren nicht bestanden/keinen Platz bekommen 

Aufnahmeverfahren nicht versucht/nicht beendet 

Finanzielle Gründe 

Registrierungsfrist verpasst 

Familie, Freunde/Freundinnen haben abgeraten 

Studienort kam nicht in Frage 

Nicht mit Erwerbstätigkeit vereinbar 

Qualifikationen/Zugangsvoraussetzun gen nicht erfü llt 

Andere Gründe 

_ 8% 
_ 7% 

7% 

0% 

6% 
6% 
6% 

10% 

11 % 
12% 
12% 

11 % 

18% 

20% 

___ 1111!1!!!!!111 56% 

~_ 33% 

30% 40% 50% 60% 

• Männer _ Frauen Gesamt 

Mehrfachnen nungen möglich . 

Quelle: Studierenden-Sozialerhebung 2015. 
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